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kine Kundgebung der Reichsregierung,
Maßnahmen zur Linderung der Not.

Berlin, 28. Juli.
Der Reichspräſident und die Reichsregierung

haben ſoeben folgende Kundgebung erlaſſen:
Zu der ſchweren Bedrückung und Entrechtung, denen

die beſetzten Gebiete an Rhein und Ruhr ausgeſetzt ſind, ge-
ſellt ſich dort wie im beſetzten Deutſchland ſteigende wirt-
ſchaftliche Not. Bis zum heutigen Tage verhindert Frank-
reich jede Löſung der Reparationsfrage, die Deutſchland auch
nur das Leben läßt. Durch den Einbruch ins Ruhrgebiet hat
es die Wirtſchafts- und Finanzkraft Deutſchlands auf ſchwerſte
getroffen und erſchüttert. So iſt Deutſchland zu einer unge-
heuerlichen Termehrung der Zahlungsmittel gegen ſeinen
Willen gezwungen. Eine unerhörte Entwertung des Geldes
iſt die Wirkung. Dazu kommen eben jetzt am Ende des Ernte-
jahres natürliche Schwierigkeiten der Ernährungsverſorgung,
die ſich in dieſem Jahre, da die Ernte um mehrere Wochen
verſpätet iſt, verſchärfen. Alle dieſe Nöte führen zu ſchweren
körperlichen, ſchweren ſeeliſchen Leiden der Bevölkerung. Zwar
kann auch nach dem Zeugnis unbefangen urteilender Politiker
und Sachverſtändiger des Auslandes, auch in den Gläubiger-
ſtaaten, Deutſchland zu einer wirklichen Geſundung der Ver-
hältniſſe nur durch eine vernünftige Regelung der Repara-
tionsfrage kommen, bis dahin aber muß und wird ſich das
deutſche Volk aus eigener Kraft aufrechterhalten. Die
deutſche Regierung wird fortfahren, alle irgend möglichen
Maßnahmen zu treffen, die dies Ziel erreichen helfen.

Zunächſt gilt es, die Finanzen des Reiches zu ſtärken,
um der ungeheuerlichen Entwertung des Geldes Eirhalt zu
tun. Bei der Einkommenſteuer iſt bereits durch entſprechende
Vorauszahlung dafür geſorgt, daß nicht nur von den Lohn-
ſteuerpflichtigen, ſondern auch von den übrtgen Einkommen-
ſteuerpflichtigen ſchon während des Veranlagungsjahres die
Steuer entſprechend der Geldentwertung geleiſtet wird.

Nach einem dem geſetzgebenden Körperſchaften zugehen-
den Geſetzentwurf ſollen auch die Vermögensſteuer und
die Erbſchaftsſteuer ſo geſtaltet werden, daß ſie der
Geldentwertung folgen.

Die Börſenumſatzſte uer iſt vor kurzem verdop-
pelt worden. Bei den Verbrauchsſteuern ſoll zur Erzielung
ihres raſcheſten Einganges die erſt jüngſt vom Reichstag ver
kürzte. Fälligkeitsfriſt auf das geringſtmögliche Maß vermin-
dert werden. Dem Reichsetat iſt bereits ein Geſetzentwurf
zugegangen, der als Opfer für Rhein und Ruhr auf breiteſter
Grundlage von allen Leiſtungsfähigen im unbe-
ſetzten Deutſchland durch Vervielfachung der bereits der Geld-
entwertung angepaßten Einfommenſteuer-Vorauszahlungen
große Leiſtungen anfordert. Dieſe Maßnahmen werden dem
Reiche raſch ſicher erhebliche Geldmengen zuführen.

Die Ausgabe einer wertbeſtändigen Anleihe
ſoll breiteſten Volkskreiſen die Möglichkeit bieten, das Spar-
bedürfnis zu befriedigen, ſich gegen Entwertung zu ſichern
und auch dem ungewohnten Anſtuürm auf Warenbvorräte und
Deviſen entgegenwirken.

Die auf dem Gebiet des Deviſenverkehrs beſchloſſenen
Maßnahmen werden dahin wirken, daß Deviſen in ſtärke-
rem Umfa n ge als bisher dem Reiche zufließen und ſo für
unentbehrliche Einfuhr, insbeſondere von Lebensmtteln reich-
licher zur Siwlanng Wert können.

Die infuhr überflüſſiger Luxuswaren wird enMöglichkeit gehe mmt werden. a
Die Anpaſſung der Löhne und Gehält r an die Geldent-

wertung iſt bereits geſichert und wird weiter feſtgehalten
werden.

Dae Reichsbank hat Maßnahmen beſchloſſen, die die
grundſätzliche Frage des Goldkredits der Löſung näher
bringen

Die hiermit kurz gekennzeichneten Maßnahmen werden,
ſoweit ſie der Mitwirkung der geſetzgebenden Körperſchaften
bedürfen, von dieſen vorausſichtlich im Laufe der nächſten
zwei Wochen verabſchiedet und ſofort in Kraft geſetzt
werden. Wenn auch nicht bei jeder dieſer Maßnahmen die
Wirkung ſogleich deutlich fühlbar ſein wird, als Geſamt-
ergebnis wird, ſoweit es an dec deutſchen Regierung liegt,
dadurch eine Entſpannung der Wirtſchaftslage eintreten. Das
deutſche Volk wird mit dieſen Maßnahmen ſich ſelbſt in ſeinem
Kampfe um Leben, Recht und Freiheit Halt und Stütze geben
und zugleich den Beweis erbringen, wie ſtark ſein Wille
iſt, ſich trotz aller auf ihm laſtenden ſchweren Not in dieſem
Kampf entſchloſſen zu behaupten.

Angriffe gegen die ſtaatliche Ordnung können die Lage
nicht beſſern, ſondern nur den Weg zur Geneſung gefährden.
Das deutſche Volk will von ſolchen Störungen nichts wiſſen,
es will leben, arbeiten und ſeine ſtaatliche Ordnung be
wahren, die es ſich ſelbſt in der Zeit des ſchwerſten Un-
glücks aus eigenem Willen gegeben hat.

Große und ſchwere Pflichten obliegen allen Ständen. Jm-
Vordergrund ſteht die Sicherung der Ernährung. Fürdie Landwirtſchaft und den Handel iſt es e
ſtaatsbürgerliche Pflicht, ſo ſchnell wie möglich und
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in weiteſtem Umfange die Ernteerträge dem Verbrauch zu-
kommen zu laſſen. Die Lohn- und Gehaltsbewegung von
Arbeitern und Angeſtellten muß die Ernährung und Er-
haltung der Familien ermöglichen. Bei allen,
Männern und Frauen des ganzen Volkes liegt die Pflicht, in
klarer Beſinnung die tägliche Arbeit fortzuführen und in
allen Sorgen und Kümmerniſſen der Gegenwart die Ruhe
und Ordnung des Staates als die Grundlage des künftigen
Aufſtieges unſeres Voleks zu bewahren.

Allen endlich, die im politiſchen Leben, in der Preſſe
oder ſonſt im öffentlichen Leben tätig ſind, obliegt es, das
ihre zu tun, um unſer Volk ſtark zu machen in der Erkennt-
nis der Urſachen und der Notwendigkeiten unſerer Lage wie
im Entſchluß des Ausharrens. Dienſt am Vaterlande iſt die
beſte Gewähr für das Wohl des Einzelnen

Für Deutſchland haben unſere Volksgenoſſen am Rhein
und an der Ruhr Ungeheures auf ſich genommen. Sie
mögen uns vorbildlich ſein. Wir würden ſie verraten wenn wir
vom geraden Wege der Pflicht abwichen. Wie ſie müſſen wir
einig gehen für Leben, Freiheit und Wohlfahrt unſeres Vol-
kes, für die Freiheit Deutſchlands!

Der Reichspräſident.
(gez.) Ebert.

Der Reichskanzler.
(gez.) Cuno.

Die Reichsminiſter.
(gez.) v. Roſenberg, Oeſer, Hermes, Becker, Brauns,

Heimze, Geßler, Stingl, Groener, Luther, Albert.

Pie ſebensmittelknonnßeit,
Vom Reichsernährungsminiſterium wird zum Ver-

ſchwinden der wichtigſten Lebensmittel erklärt: Zu ſo großer
Beſorgnis, wie ſie die Bevölkerung zeigt, liegt nach
den miniſteriellen Unterlagen kein Anlaß vor. Jn den
wichtigſten Lebensmitteln ſei, außer Butter und Kartoffeln,
kein wirk licher Mangel. Die Knappheit ſei eine
Folge der Auswirkung der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage
und der zurzeit rapiden Geldentwertung. Eine gewiſſe
Knappheit trete normalerweiſe jedes Jahr auf in der
Periode zwiſchen Frühling und Sommer. Früher konnte
man dieſem Uebelſtand durch vermehrte Einfuhr holländiſcher
und italieniſcher Ware begegnen. Dies ſei in dieſem Jahre
wegen der ſchwierigen Deviſenlage nicht in dem früher ge-
übten Umfange möglich. Durch die ungünſtige Witterung
ſei überdies die Frühkartoffelernte um vier bis ſechs Wochen
verzögert worden. Augenblicklich be inden wir uns auf
dem Höhepunkt der fritiſchen Lage, die ſich jetzt von Tag
zu Tag beſſere und in ſpäteſtens vierzehn Tagen
geſchwunden ſei.

Die Getreödeernte ſei in dieſem Jahre ſehr
gut. Die Kartoffelernte im Durchſchnitt befriedigend.
Beſonders günſtig ſei die Futtermittelernte, die
zu einer Hebung des Viehſtandes berechtigte Ausſichten
verſpricht. Die Brot verſorgung ſei vollkommen ſich er-
geſtellt. Schwierigkeiten in der Mehlzuteilung hätten.
ſich bisher nicht ergeben.

Jn der kommenden Woche würden energiſche Be-
ſprechungen des Miniſteriums mit den landwirtſchaftlichen
Organiſationen ſtattfinden, die zu einer ſchnellen Erfaſſung
und zu einem ſofortigen Abtransport der noch auf dein
Lande lagernden Lebensmittelmengen an die Verbraucher-
zentren führen ſollen.

Heute Ueberreichung der belgich franzöſiſchen

Antwort.

Paris, 30. Juli. Die belgiſche Antwort wurde geſtern
gegen Mittag dem Hugi v'ODrſay vom belgiſchen Geſandten
zugeſtellt und iſt ſofert an Poinegare nach Sempignhy
geſchickt worden. Die franzöſiſche und die belgiſche Antwort
werden heute, wie der „Temps“ verſichert, im Foreign
Office überreicht werden.

Die Belgilch jramzötiſche Meinungsperſchiedenheit,
Ein engliſcher Schritt in VBrüſſſel.

Paris, 30. Juli. Der „Temps“ gibt im Hinblick auf
die belgiſche Antwort unumwunden zu, ſie ſei nach einem
ganz anderen Programm wie das franzöſiſche Dokument
entworfen und es ſei vollkommen zuläſſig, beide Schriftſtücke
miteinander zu vergleichen. Jedoch iſt man ſicher, daß
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Unſere Lage-
Die Außenpolitik ſcheint in der Hochflut der perſön

lichen Sorgen wie ausgelöſcht zu ſein. Das geſamte deutſche
politiſche Jntereſſe hat ſich nach innen gerichtet. Eine dumpfe
Verzweiflung liegt über den Maſſen. Aus der Teuerung
wird die längſt vorausgeſagte unmittelbare Nok. Dazu
kommt, daß wir gerade in dieſen Tagen die alljährlich
ſich wiederholenden Schwierigkeiten in der Gemüſe- und
Kartoffelverſorgung erleben. Die alte Ernte iſt aufge-
braucht, und die neue Ernte kann nicht ſchnell genug heran-
geſchafft werden, um die entſtandenen Lücken auszufüllen.
Vor dem Kriege ſprang um dieſe Zeit die Einfuhr aus dem
Auslande ein. Was uns fehlte, das kauften wir in Rußland,
in Rumänien, in Oeſterreich- Ungarn oder ſonſt auf dem
Weltmarkt. Niemand kümmerte ſich darum, die Dinge waren
eben da und ohne weitere erhältlich. Heute liegen die
Dinge umgekehrt. Der Zuſammenbruch der deutſchen Wäh-
rung macht den Ankauf der mengelnden Nahrungsmittel
faſt unmöglich. Dabei iſt die Leiſtung unſeres Eiſenbahn-
weſens nicht auf der gleichen Höhe, ſodaß wir ſchon aus
verkehrstechniſchen Gründen nicht mehr heranſchaffen können,
als ſchon herangeſchafft wird. Trotzdem iſt der Schrei nach
aktiver Politik, der von links und rechts erhoben wird
nichts weiter als politiſcher Wahnſinn. Wir haben keine
Vorräte, wir haben keine Kaufkraft, wir können nur ver
ſuchen, mit dem auszukommen, was vorhanden iſt. Wir
müſſen haushalten. Disziplin tut not, nichts weiter.
Vor kurzer Zeit ging mitten im Jndiſchen Ozean ein eng
liſcher Frachtdampfer unter. Der Kapitän rettete die Mann-
ſchaft nur dadurch, daß er ſie zwang, täglich mit zwei Eß-
löffeln kondenſierter Milch und einem Zwieback auszu-
kommen. Drei Wochen lang fuhr man nach den Sternen
und der Sonne ſteuernd, bis man den rettenden Hafen er-
reichte. Unſere Lage iſt nicht anders. Wir müſſen den
Schmachtriemen enger ſchnallen und vieles von dem, was
uns heute fehlt, wird auf eigener Erde für uns heranwachſen.
Aber jede Unordnung, jede Störung der Verteilung der vor
handenen Vorräte bringt Unheil und bedeutet ſchwerſte Ge-
fährdung des geſamten Reiches.

So wenig lebendig auch das außenpolitiſche Intereſſe
ſein mag, ſo iſt es gerade heute notwendig, daß wir neben
den Sorgen um das tägliche Leben nicht den Blick nach außen
vergeſſen. Denn unſere Not kommt nicht von innen, ſie
kommt von außen. Der Einbruch der Franzoſen in
das Ruhrgebiet, die Lahmlegung des wichtigſten Teiles der
deutſchen Jnduſtrie iſt die einzige, die alleinige Urſache
unſeres gegenwärtigen Elends. Wir brauchen nur auszu
rechnen, wie groß der täglich entſtehende Ausfall an Pro-
dukten durch die Stillegung der rheiniſchen Jnduſtrie iſt,
um zu ermeſſen, welche Unſummen der deutſchen Wirtſchaft
und dem deutſchen Staate täglich entzogen werden. Nur eine
Parole kann es geben, heraus mit den Einbrechern.
Wir ſind nicht mehr imſtande, für die Einfuhr unſerer
Rohſtoffe zu bezahlen, weil Frankreich uns die Mittel da
für entzieht. Auch wenn wir nachgeben, wird uns
Frankreich die Mittel dafür entziehen, weil es dann ſicher
nicht aus dem Ruhrgebiete herausgehen wird. Es kommt
alles darauf an, dies zu begreifen. Umſo bedauerlicher iſt
es, wenn man nicht einſehen will, daß jede Störung der
öffentlichen Ordnung in Deutſchland, die Machtprobe zwiſchen
England und Frankreich, den diplomatiſchen Kampf, der
in allen Ländern der Entente geführt wird, ſtören muß-
Wir können nur dabei gewinnen, wenn wir feſt-
bleiben. Verlieren wir ſetzt die Nerven, dann wird
man über die deutſche Frage zur Tagesordnung übergehen.
Was uns drückt, wie ſchwer unſere Lage iſt, darüber iſt ſich
die Welt klar. Aber niemand hat ein Jntereſſe an einem
bolſchewiſierten Deutſchland. So bleibt auch heute keine
Wahl, als die Zähne zuſammenzubeißen und auf dem Wege
fortzuſchreiten, den wir eingeſchlagen haben. Es mag dieſe
Politik recht langweilig, recht zwecklos und fruchtlos er-
ſcheinen. Uns iſt es vielleicht verſtändlich, wenn manche
Kreiſe ungeduldig werden. Aber auch in Frankreich wächſt
die Ungeduld. Es fragt ſich, ob wir in dem Ringen
um das Rheinland und um das Ruhrgebiet wieder den-
ſelben Fehler begehen wollen, wie im Wäaltkriege. Daß
wir nämlich 5 Minuten vor 12 Uhr die Waffen aus der
Hand legen und auf die Gnade des Gegners zu hoffen
beginnen, ob wir wieder angeſichts der Gefahr einen Selbſt
mordverſuch begehen wollen?

r

alle durch ſie angeregten Fragen einig wären. Dem wird
von einem Teil der Linkspreſſe wüderſprochen. Der
„Temps“ erklärt, daß die belgiſch-franzöſiſchen Beſprechungen
fortdauern.

Paris, 30. Juli. Der Brüſſeler Korreſpondent des
„Temps“ führt die beſondere r 7 Belgiens in der
Reparationsfrage auf Schritte, die der eng

Frankreich und Belgien betreffend die Ruhrbeſetzung und liſche Geſandte in Brüſſel, Sir Tee Graham, in den
letzten Tagen unternommen hat, zurück. Sir Graham gab
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u verſtehen, daß England in Berlin wegen Einſtellung
s paſſiven Widerſtandes nur dann vorſtellig werden könne,

wenn er ſich vergewiſſert habe, daß für eine Regelung
des Reparationsproblems mit den Verbündeten hinreichende
Ausſicht beſtehe. Es verlautet, daß der belgiſche Außen-
miniſter Jaſpar auf Grund der engliſchen Schritte die
Abſicht Hatte, ſich nach London zu begeben, um mit dem
engliſchen Außenminiſter eine perſönliche Ausſprache darüber
u führen. Der belgiſche Miniſterpräſident Theunis hielt
doch den Gedanken des Außenminiſters für unz wech

mäßig und erklärte, es müſſe zunächſt ein vollſtändiges
Einvernehmen mit aris zuſtande kommen. Der
dann einberufene Miniſterrat nahm für Theunis Stellung
und vertrat den Standpunkt, daß man zur Zeit die von

aſpar vorgeſchlagene Jnittative nicht ergreifen könne,
ichtsdeſtoweniger hielten es die Miniſter für angebracht,

einen Mittelweg zu beſchreiten und ſo ſei der belgiſche Zah
lungsentwurf entſtanden, in dem die Auffaſſung Belgiens
vom Reparationsplan im allgemeinen deutlich gekenn-
zeichnet iſt und England die gewünſchte Auskunft in die
Hände erhält.

Bor einem kommuniſtiſchen Putſch in Dortmwund,

Bieleſeld, 30. Juli. Jn allen Städten des befetzten
Gebietes iſt der geſtrige Propagandatag der Kommuniſten
vollkommen ruhig verlaufen. Jn Herne iſt der Straßen-
bahnverkehr wegen des kommuniſtiſchen Umzugs geſtern ver-
boten worden. Da in Dortmund mit der Möglichkeit ge-
rechnet wird, daß in den nächſten Tagen ein Putſchverſuch der
Linksradikalen ſtattfindet, hat die Beſatzungsbehörde ſich da-
mit einverſtanden erklärt, daß die Polizei einſchließlich der
Kriminalpolizei auf zwei Tage in ihrer alten Be
waffnung den Dienſt verſieht. Für dieſe beiden Tage
iſt auch der öffentliche Fernſprechverkehr in Dortmund frei-
gegeben. Der Polizei wurde weiter anheizngeſtellt, den
Selbſtſchutz aufzurufen. Der Polizeioberinſpektor Klein ow
iſt am 28. Juli vormittags aus dem Gefängnis entlaſſen
worden mit der Weiſung, daß er ſich am 30. Juli 8 Uhr
vormittags wieder zu ſtellen habe. Kleinow iſt entlaſſen
worden um die Organiſation des Polizeiſchutzes während
dieſer beiden Tage in Dortmund zu übernehmen. Jm Be-
reich der 40. Diviſion iſt der Straßenbahnverkehr vom
28. bis 30. Juli 5 Uhr vormittags geſperrt. Jn Münſter,
Biellefeld, Hamm und Minden haben kleinere Zuſammen
rottungen der Kommuniſten ſtattgefunden. Die Polizei ſtellte
überall ohne große Mühe die Ordnung wieder her. Jn
Minden verſuchten Trupps jugendlicher Demonſtranten die
Straßen zu durchziehen, wurden aber aufgelöſt. Zwei Per-
ſonen wurden verhaftet wegen Beſitzes von Schußwaffen.
Jn Hamm fand eine große Anſammlung von Arbeitern
auf dem Springeplatze ſtatt, die von der Polizei ausein-
andergetrieben wurden. Die Menge zog darauf vor das
Polizeirevier 5. Eine Perſon, die der Polizei Widerſtand
leiſtete, wurde erheblich verletzt.

Der Anlifahziſtentkag im Reiche und in Berin,
Verlin, 30. Juli. Die kommuniſtiſchen Demonſtrationen,

gegen den Faſzismus ſind in Berlin und Potsdam wie auch
im übrigen Reiche mit Ausnahme Neuruppin s
wo es zu einem ernſthaften Zwiſchenfall kam, der zwed
Tote und ſieben Schwerverletzte koſtete, ruhig verlaufen.
Ausführliche Berichte über die kommuniſtiſchen Veranſtal-
tungen liegen bis jetzt aus Königsberg, Breslau, München,
Nürnberg, Augsburg, Dresden, Frankfurt; Weimar Halle
und Hamburg vor. München ſtand lediglich tm Zeichen
des Feuerwehrtages. Jn Dresden führte ein Redner aus,
daß die zweite in der nächſten Zeit ausbrechende Revolution
nicht nötig wäre, wenn man 1918 den Faſziſten nicht

mur die Achſelſtücke, ſondern auch die Köpfe abgeriſſen hätte.
Auch in Bremen ſind die Demonſtrationen ruhig verlaufen,
trotzdem bekannt wurde, daß am Sonnabend von der poli-
tiſchen Polizei eine große Anzahl führender Perſönlichkeiten
Auf richterliche Anordnung wegen Hochverrats verhafter
wurden. Jn Berlin iſt es bis Sonntag abend, von kleinen
Plänkeleien zwiſchen Demonſtranten und Polizei bezw. Pri
vatperſonen abgeſehen, zu Zwiſchenfällen nirgends gekommen.
Jn Potsdam herrſchte vollkommen Ruhe. Jn Leipzig
fand in den Vormittagsſtunden eine Kundegbung auf dem
Auguſtusplatz ſtatt, an die ſich ein Demonſtrationszug durch
die Straßen der inneren Stadt nach der Südvorſtadt ſchloß.
Ruhe und Ordnung wurde vollkommen aufrecht erhalten.

Biutige Unrußen in Heuruppin.

Neuruppin, 30. Juli. Am Sonnabend Nachmittag
hatten ſich am Markte und in den Straßen größere Mengen
Menſchen zuſammengefunden, die von der Regierung Maß-
nahmen gegen die Teuerung verlangten. Jm Anſchluß an
dieſe Kundgebungen wurden fünf Lebensmittelgeſchäfte ger
Plündert. Nach Aufforderung der Kommuniſtiſchen Partei
zogen 3-4000 Perſonen vor das Gericht, um dort die
Freilaſſung politiſcher Gefangener zu verlangen. Die Be-
amten wieſen die Aufforderung zurück, ſchloſſen die Tore ab
und riefen telefoniſch von Potsdam Verſtärkungen herbei.
Vor dem Gerichtsgebäude kam es zu lebhaften Auftritten
und gegen 11 Uhr abends verſuchte die Menge das Ge-
bäude zu ſtürmen. Die Schutzpolizei, die ſtark in Bedrängnis
geraten war, gab erſt eine Warnungsſalve ab und
ſchoß, als das nichts fruchtete, auf die Anſtürmenden. Das
bei wurden zwei Mann getötet, während ſieben andere Per-
ſonen ſchwer verletzt in das Krankenhans eingeliefert wur
den. Eine erhebliche Anzahl Leichtverletzter nahm privat
ärztliche Hilfe in Anſpruch. Etwa 15 Perſonen wurden
verhaftet, und in das Gefängnis eingeliefert. Die um
Mitternacht eintreffende Schutzpolizei aus Potsdam beſetzte,
das Gefängnis und die anderen öffentlichen Gebäude, da
die Demonſtranten bis zu den Morgenſtunden die Straßen
nicht räumten. Am Sonntag haben die Kommuniſten ſtarken
Zuzug vom Lande erhalten.

Die deutſchen Geiſeln
Brüſſel, 30. Juli. Eine Brüſſeler Zeitung veröffent-

licht eine Nachricht, nach welcher ſeit dem 27. Juli um
Mitternacht deutſche Bürger als Geiſeln in die Züge geſetzt
werden, die den Dienſt zwiſchen Aachen München Gladbach
Neuß und Krefeld verſehen. Ein Deutſcher bürgt immer
für die Sicherheit zweier Wagen. Den Geiſeln iſt es
unterfagt, den Zug zu verlaſſen, in dem ſie Platz genommer
haben. Sie werden vom Zugperſonal perſönlich bewacht.

Ein kingeſtündnis,
Paris, 29. Juli. Der Berichterſtatter des „Journal des

Debats“ im Ruhrgebiet ſtellt feſt, daß von einer Aus
beutung der Pfänder, die Frankreich mit Beſchlag be-

keine Rede ſein kann. Das wäre nur bei einer
Mitarbeit der Deutſchen möglich geweſen; da aber Frankreich
auf ſich allein anzewieſan ſei, konnte es nur dem Zweck
ſchlecht angepaßte Mittel anwenden. Die Zeit ſtehe bevor,
wo die angehäuften Kohlenvorräte abtransportiert ſein wür-
den; daß man Kohlen aus den Bergwerken fördern könne,
ſei kaum anzunehmegt. Der Herichterſtatter beklagt die
Reibungen zwiſchen dem Generalſtab und den Zivilbehörden.
Die Eiſenbahnregie ſei in einer gebrechlichen Verfaſſung.
Die Zivilverwaltung müſſe jeden Augenblick etwas unter-

nehmen, um „moraliſche Wirkungen“ auszulöſen. So ver

Preiſen, die um die Hälfte niedriger waren, als man
ſie bei methodiſcher Arbeit hätte erzielen können. Die
Theorie der moraliſchen Wirkungen führe zu „Augenaus-
wiſchereien“ und ſei außerordentlich gefährlich. Der Zivil-
dienſt begehe Jrrtümer. Man verdächtige ihn, daß er käuf-
lich ſei. Jm ganzen habe man nicht den Eindruck einer
feſten Politik, ſondern den, daß jeder Zuſammenhang bei
der Dienſtführung fehle. Man müſſe einen praktiſchen
Aktionsplan haben, um endlich die Deutſchen zur Mit-
arbeit zu bewegen. Sonſt würde es geſehen, daß man,
ſelbſt wenn die Reichsregierung ſich unterwürfe, keine
Löſung fände: denn die bloße militäriſche Beſetzung habe
keinen Wert.
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Die Ur ſuchen des lehten Markſturzes,
Der Londoner Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ ſpürte

in London den Urſachen des Markſturzes nach und konnt
feſtſtellen, daß die deutſchen Kohlenimporteure, beſonders die
Reichsbahn, ſeinen weſentlich Teil an dem Sturz hatten.
Während die Handelsflotte und die Jnduſtrie die Kohlen
mit Deviſen bezahlen, müſſen die Kohlenimporteure, die
für die Reichsbahn tätig ſind, die techniſch viel ſchwierigere
Aufgabe bewältigen, die Kohlen gegen Bezahlung in
Mark beſchaffen.

Sobals die Reichsbahn nicht in der Lage iſt, aus den
ſtändig mangelhaft arbeitenden Devifendeſchaffungsſtellen
ihren Jmportenren die nokwendigen Deviſenbeträge zur Ver-
fügung zu ſtellen, ſind dieſe genötigt, ſich um jeden Preis
durch den Verkauf von Mark zu ſpäteren Terminen die er-
Jorderlichen Pfundbeträge zur Deckung ihrer Zahlnngs-
ver pflichtungen zu beſchaffen.

Die Bezahlung der deutſchen Kohleneinfuhr iſt kein
ganz leicht zu löſendes Problem, weil man von deutſcher
Seite, um etwas an der Frachtſpeſen zu ſparen, ausſchließlich
in Nord- England und Schottland Kohlen kauft. Die dortigen
Grubenbeſitzer ſeien viel ſchwächer fundiert als die großen
Beſitzer in Südwales, die wahrſcheinlich viel eher in der
Lage geweſen wären, mit ſolventen deutſchen Abnehmern
langfriſtige Kredit -zund Libferungsverträge abzuſchließen.
Frankreich, Belgien und Jtalien hätten in richtiger Er-
kenntnis dieſer Sachlage ihren Kohlenbedarf ſeit Janüar
faſt ausſchließlich aus Südwales bezogen.

Mord amerika als Friedensgnoſtel,
Nach einer Meldung aus Waſhington findet Sonnabend

und Sonntag in 2500 Städten und 54 Staaten eine Propa-
ganda- Aktion mit der Loſung: „Geſetz, nicht Krieg'“ ſtatt.
Die Bewegung wird u. a. unterſtützt von Hughes, Bryan
und verſchiedenen religiöſen Organiſationen und Frauenver-
bänden.

Ein widerlicherer Hohn auf Wahrheit und Wirklichkeit
iſt ſchwer auszudenken, als dieſe amtliche Antikriegspropa-
ganda ausgerechnet in Wilſons Mordamerika, das dem von
Räubern unter erlogenen Vorwänden überfallenen Deutſch-
land nach deſſen heldenmütigem und erfolgreichen Abwehr-
kampfe durch ſeine Maſſenmacht den Fang gab und es durch
Wilſons 14 Punkte ſchamlos betrügen und ins Verderben
locken half. t

Die Vereinigten Staaten haben den Vampyr Frankreich
zu ſeinem „Siege“ verholfen und damit veranlaßt, daß
die politiſche Lage Europas allmählich bis zum Berſten ge-
laden iſt. Daß die über kurz oder lang unausweichliche Ent
ladung nur einen neuen, furchtbaren Krieg, einen neuen
Weltkrieg von rieſigem Ausmaß bedeuten kann, der voraus-
ſichtlich eine unausdenkbare Not, eine Weltkulturvernichtung
herbeiführt, darüber ſind ſich alle einſichtigen Politiker klar.
Und angeſichts dieſer Lage, deren friedliche Löſung allein
in Mordarmerikas Hand liegt, veranſtaltet man drüben dieſe
widerliche Friedenspropaganda, deren groteske Gleisnerei jeden
klarſehenden Menſchen mit Ekel erfüllen muß.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spende: Verein ehemal. Artilleriſten Merſe-
burg und Umgegend, Sommerfeſt 1. Juli 150 000 M.

Vortrag 3 577 237 Mk. ingeſamt 3 727 237 Mk.

zu Fürſt Bismurcks Gedüchlnis.
Am 29. d. Mts. jährte ſich zum 25. Male der Tag.

an dem man ins Grab ſenkte, was ſterblich war an dem großen
Deutſchen, der Deutſchland aus Sturm und Not zu Glanz
und Macht geführt und näch Erfolgen ohne Zahl und
Maß im verhängnisvollſten Plugenblick von der Leitung
der Geſchicke des Reiches durch widerliche Jntrigen entfernt
wurde. Ein unſagbar tragiſches, ein echt deutſches Schickſal
war Bismarck beſchieden. Und je höher die Zahl der
Jahre ſteigt, die uns von ſeinem Wirken als Staatsmann,
und ſpäter als mahnender und warnender getreuer Eckart
des deutſchen Volkes,, trennt, um ſo heller leuchtet ſein
Name, um ſo reiner ſein Ruhm. Seine ganze Perfönlichkeit,
ſein ganzes Wirken war erfüllt von tiefſter Weisheit, Klar-
heit, Frömmigkeit und Vaterlandsliebe. Sein ganzes Leben
verzehrte ſich buchſtäblich im Dienſt am Vaterlande. Die ihn
bei Lebzeiten aufs erbitterſte bekämpften, ſchreien jetzt nach
einem Bismarck, nach einem Retter, der gleich ihm mit
eiſerner Energie und nie zu beirrender Weisheit und Ziel
klarheit ſein Volk zur Einheit und Größe emporführte.
Möge Gottes Güte bald dieſe Bitte erhören, möge jeder
Deutſche ſich im Gedenken Bismarcks die Pflicht zur Einheit
und ſelbſtloſer Vaterklandstreue unverbrüchlich vor Augen
halten.

Aus Stadr und Umgebung
Der geſtrige sonntgg,

Der 29. Juli als der Tag der Kommuniſtendemonſtra-
tionen gegen den Faſzismus verlief in Merſeburgs Bann-
kreis wider Erwarten völlig ruhig. Von irgendwelchen
Zwiſchenfällen und Unruhen, deren Bilder man tagelang
ſchrecklich an die Wand gemalt hatte, war keine Rede. Es

ruhiger war jedenfalls der Sonnabend. Den ganzen Sonn-
abend über beherrſchte eine an ſich vielleicht verſtändliche
Nervoſität die Bürgerſchaft, man kaufte die Lebensmittel-
geſchäfte buchſtäblich aus, ſo daß am Abend beiſpielsweiſe
kein Gramm Butter oder Margarine in der ganzen Stadt
zu haben war. Dadurch wurde die Erregung nabkürlzrh:
nicht geringer, und ſie wird es heute nicht werden, wenn
man für das Pfund Margarine 120-150 000 Mark
bezahlen ſoll (was man übrigens in Halle ſchon am Sonn-
abend zahlen mußte). Unſeren Hausfrauen ſchwindelt all-
mählich der Kopf, man verlernt faſt das Ueberlegen bei

ſolchen Zahlen.

kaufte man die Vorräte der Rheiniſchen Stahlwerke zu
Geſtern war das Bild in der Stadt durchaus normal.

Hin und wieder ſah man am Vormittag, beſonders in
der Nähe der „Funkenburg“, Männer mit rotem Abzeichen,
aus dem Verſammlungslokal kündete eine rote Fahne den
Tagungsort an, über dem von Guirlanden umwunden
ein Schild hing mit der Aufſchrift: „Heil Sowjet!“ Die
Verſammlung am Vormittag muß durchaus ruhig verlaufen
ſein, einen Umzug wagte man nicht. Auf den ihrigen mußten
auch die Schützen unſerer Stadt verzichten, ſo daß das
Schützenfeſt ohne den traditionellen Aufmarſch eingeleitet
wurde, was ja kein welterſchütternder Verzicht für die
Teilnehmer war. Die Schutzpolizei, die geſtern in Doppel-
poſten ihren Patrouillendienſt zur Aufrechterhaltung der
Sffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit verſah, hat
irgend welchen Anlaß zum Eingreifen nirgends gehabt. An
Abend war der Schützenhausplatz der Anziehungspunkt vieler
Schau- und Vergnügungsluſtiger. Die Buden, Glücksräder
und Karuſſels hatten ſtarken Zuſpruch, wenn auch einmal
Karuſſelfahren allerdings mit Ponywagen! „nur“ 4000
Mark koſtete. Es muß alſo doch immer noch da ſein! Bis
gegen Mitternacht hin tönte die Drehorgelmuſik modernſter
Schlager vom Feſtplatz zur müden Stadt hinein gewiß
Klänge, die mancher von dieſem 29. Juli nicht erwartet
hatte!
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Der Fernbrief im September 3009 Mark.
Jm Reichspoſténiniſterium iſt die angekündigte Vorlage

über di eneue Poſtgebührenerhöhung, die am 1. Septeriber
in Kraft treten ſoll, ſoeben fertiggeſtellt worden. Die von
der Reichspoſtverwaltung vergeſchläagene Erhöhung ſehe durch-
weg einen 200praozentigen Aufſchlag auf die am 1. Auguſt

in Kraft tretenden Gebühren vor. Danach ſoll ab 1. Sepe

war durchaus kein anderer Sonntag wie ſonſt, viel un

tember der Fernb rief 3000 Mark, die Fernpo ſt
karte 1200 Mark koſten. Bei den Telegramm-
gebühren wird eine Grundgebühr von 4800 und eine
Wortgebühr von 2400 Mark vorgeſchlagen. Die Orts-
gebühr im Fernſprechverkehr ſoll auf 1500 Mark feſt-
geſetzt werden. Die Jahresgrundgebühr für Fernſprechan-
ſchlüſſe ſoll von der neuen Erhöhung zunächſt nicht be-
troffen werden.

Zur Begründung der neuen Vorlage führt die
Reichspoſtverwaltung an, daß der Jahresfehlbe trag
der Reichspoſt, der bei dar Feſtſetzung der am 1. Auguſt
in Kraft tretenden Gebühren 5,9 Billionen Mark betrug,
inzwiſchen auf ungefähr 30 Billio nen angewachſen iſt.
Die Aufwendungen, die der Reichspoſtverwaltung mit den
letzten Erhhöungen der Dienſteinkommen der Beamten und
Stagtsarbeiter erwachſen, belaufen ſich auf das Jahr ge-
vechnet auf ungefähr 20 Billionen Mark. Die ſächlichen
Ausgaben betragen ungefähr 5 Billionen Mark. Gegen-
wärtig fnden im Reiehspoſtminiſterium Beratungen dar
über ſtatt, wie eine gewiſſe Wertbeſtändigkeit der Tarife
erreicht werden kann. Es iſt beabſichtigt, beſtimmte Grund
zahlen für die Gebührenfeſtſetzung, die es geſtatten, mittels
einer zu errechnenden Schlüſſelzahl die Gebühren der Teue
rung ſchneller als bisher anzupaſſen, aufzuſtellen. Die An
regung hierzu iſt vom Verkehrsbeirat ausgegangen, der
auch in der erſten Häkfte des Auguſt in dieſer Frage
gehört werden ſoll. Bis dahin hofft man, im Reichs
poſtminiſterium die Beratungen über die Wertbeſtändigkeit
der Tarife zum Abſchkuſſe bringen zu können. Die Mits-
glieder des Verkehrsbeirates werden vom Reichspoſtimiſniſter
erſucht werden, ihr Einverſtändnis zu der am 1. September
in Kraft tretenden Gebührenerhöhung ſchriftlich zu er-
teilen. Eine mündliche Ausſprache über die Gebührenvorlage
wird nicht als notwendig erachtet.

Bekanntmachung über die Höhe des erſten Teilbetrages der
Brotverſorgungsabgabe.

Das Reichsfinanzminiſterium gibt beaknnt: Gemäß. S 5
Abſatz 3 Satz 3 des Geſetzes zur Sicherung der Brot-
verſorgung im Wirtſchaftsjahre 1923/24 vom 23. Juni 1923
(Reichsgeſetzblatt 1 Seite 410) wird folgendes bekanntge-
geben: Für den erſten Teilbetrag der Brotverſorgungsab-
gabe, der am 1. Auguſt 1923 fällig wird, iſt das Zehnfache
oes endgültig feſtgeſetzten Betrages der Zwangsanleihe maß-
gebend.

Steuerermäßigung vom Arbeitslohn.
Eine Bekanntmachung des Finanzamkess, die Steuer

mäßigung vom Arbeitslohn betreffend, befindet ſich im An
zeigenteil dieſer Nummer.

Die Abzüge von der Friedensmiete.
Jn den Ausführungsbeſtimmungen zum Reichsmieten-

geſetz treten für Auguſt einzelne Neuerungen in Kraft. Jn
ſeiner letzten Sitzung am Donnerstag fand im preußiſchen
Staatsrat eine Ausſprache über die erwähnten Ausführungs-
beſtimmungen ſtatt. Die vorgeſchlagenen Aenderungen und
Neuerungen wurden im ganzen genehmigt. Danach wird für
Jnduſtrie- und Geſchäftshäuſer die Zwangswirtſchaft aufge-
hoben. Bezüglich der Berechnung der o nan en acetetzliche
Miete werden nach, wie vor 20 Prozent von der Friedensmie
als Betras, für die Tnüandſetzungs- und Betriebskoſten ahge-
zogen. Für Heizungsſtoffe bei Sammelheizung werden 3
Prozent, für die bei Warmwafſer verſorgung 3 Prozent abge-
rechnet. Hinzukommen die vom Reichsmietengeſetz vorge-
ſehenen Zuſchläge. Auch über den Begriff der „Großen Jn-

ſtandſetzungsarbeiten“ wurden genauere Beſtimmungen ge-
troffen.

Einigung zwiſchen Kaſſen und Aerzten.
Nach ſechstägigen Verhandlungen iſt geſtern im preußi-

ſchen Wohlfahrtsminiſterium endlich eine Einiaung zwichen
den Berliner Krankenkaſſen und Arzten erzielt worden.
Die Aerzte verlangten in erſter Linie Wertbeſtändigkeit ihres
Honorars und ſchnelle Auszahlung. Das wurde ihnen von
den Kaſſen zugeſtanden. Strittig blieh nur die Höhe des
Honorars, zumal die .Aerzte nachdrücklich eine Abgeltung
ihrer gegenüber der Vorkriegszeit ſtark geſtiegenen und immer
weiter ſteigenden Berufsunkoſten verlangten. Da ſie neben
ihrer Arbeit die Arbeitsräume, Werkzeug, Heizung, Beleuch
tung, Reinigung, Wäſche uſw. vorhalten müßten, ſei ein ein
facher Vergleich der Arzthonorare mit den Arbeiterlöhnen
nicht zuläſſig. Die Kaſſenvertreter glaubten aber, in bezug
auf Abgeltung der Berufsunkoſten den deutſchen Spitzenor-
ganiſationen nicht vorgreifen zu können. Es kam dann die
Einigung auf folgender Grundlage zuſtande

Friedenshondrar fünf Mark für den Kopf des Ver
ſicherten auf das Jahr berechnet) mal jeweiligen Reichsteue-
rungsindex, Auszahlung wöchentlich. Das Wohlfahrtsmini-
ſterium wird in kürzeſter Zeit Verhandlungen zwiſchen den
deutſchen Spitzenorganiſationen der Kaſſen und der Aerzte
bezüglich Abgeltung der Berufsunkoſten einleiten.

Der Streit der Zigarrenhändler.
M Am 2. Auguſt wollen älle Händler mit Tabak und

Tabaksfabrikaten die Läden ſchließen und auf dieſe Weiſe
gegen die Regierung proteſtieren. Dieſe zwingt ſie nämlich,
wenn ſie der Geldentwertung folgend ihre Preiſe heraufſetzen,
die ſchon einmal oder gar mehrmals verſteuerte Ware wieder
nachzuverſteuern. Der Tabak muß ſehr, ſehr bluten. Ob
das Mittel etwas nützen wird, ſo ſehr es zu wünſchen wäre,
ſteht dahin bei der rieſenhaften Finanznot des Reiches
Die Raucher, die ſich ihren Bedarf an dem geliebten Kraut
oder Unkraut jeden Tag zu kaufen pflegen, werden alſo
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ihren Bedarf ſchon am 1. Auguſt auch für den 2. mitdecken
müſſen. Die Händler aber und ihre Angeſtellten werden
einen freien Tag haben.

Regimentsfeier der ehem. 153 er.
Der Arbeitsgemeinſchaft ehem. 153er in Altenburg iſt

auf Grund einer Eingabe vom Thüringiſchen Staatsmini-
ſterium der Beſcheid zugegangen, daß die Genehmigung zur
Regimentsfeier am 25. und 26. Auguſt 1923 ausgeſprochen
iſt. Sv iſt es den 153ern in dieſem Jahre doch noch möglich
geworden, ſich in der ehem. Garniſon Altenburg zuſammen.
zufinden und das ihren 4383 gefallenen Regimentskameraden
gewidmete Ehrenmad zu weihen.

Launen des Blitzes.
Die großen Gewitter, die in dieſen Tagen in vielen

Gegenden Deutſchland niedergegangen ſind, haben auch wieder
ſo manchen Blitzesſchaden angerichtet, und dabei ſind allerlei
Merk würdigkeiten vorgekommen, wie ſie nun einmal das
unberechenbare Weſen des Blitzes mit ſich bringt. Der vom
Himmel herniederzuckende Strahl iſt unerſchöpflich in dra-
matiſchen Ueberraſchungen, von denen in einer engliſchen
Zeitſchrift beſonders merkwürdige zuſammengeſtellt werden.
Bei einem der letzten Gewitter in England hatte eine Frau
grade ihren Arm gehoben, um ein Fenſter zu ſchléeßen.
Da zuckte ein Blitz hernieder, zwar ohne die Frau zu ver
betzen, aber als ſie ſich von dem Schrecken erholte, be
merkte ſie, daß ihr goldenes Armband verſchwunden war.

Großfeuer in einer Vitumenfabrik.

Halle, 28. Juli. Die Bitumenfabrik der Hugo
Stinnes- Riebeck -Montan- und Oelwerke Akt. Wef. in
Halle, die auf der Grube Walthers Hoffnung in Stedten
erbaut worden iſt, wurde in vergangener Nacht durch ein
Großfeuer zerſtbrt. Der Schaden iſt enorm. Ein Arbeiter
wird vermißt, er ſcheint in den Flammen umgekommen
zu ſein.

Kohlenſtauberploſionen.
Halle a. S., 29. Juli. Auf der Grube „Luiſe“ in Doms-

dorf explodierte durch Kohlenſtaubentzündung im Preßhauſe
der Elevator. Mächtige Stichflammen verſchafften ſich Luft,
wobei zwei Arbeiter und ein Angeſtellter zu Schaden kamen.
Die Arbeiter wurden alsbald in das Halliſche Knappſchafts-
krankenhaus überführt: der Angeſtellte kam mit leichteren
Brandwunden davon. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Ruhiger Verlauf in Halle.
h. Halle, 29. Juli. Trotz der radikalen Töne, die die

kommuniſtiſche Parteileitung und der Klaſſenkampf in den
letzten Tagen angeſchlagen hatte, um dem Faſzismus den
Garaus zu machen, iſt die ganze Demonſtration ruhig ver-
kaufen. Die Kommuniſten hatten ihre Anhänger aus der
näheren Umgebung nach Halle zuſammengezogen nach dem
„Volkspark“, wo einige Redner die bekannten
gegen den Fafzismus und gegen die bürgerliche Regierung
vom Stapel ließen. Nach Her Anſammlung zogen die
Teilnehmer geſchmückt mit roten Papierabzeichen und mit
Spazierſtöcken bewaffnet ſang- und klanglos in kleine Truppen
nach dem Jnnern der Stadt, die Polizei zerſtreute jede
Anſammlungen, hier und da auf geringen Widerſtand ſtoßend.
Stahlhelmmitglieder, die von der bürgerlichen Demonſtration
kamen und ebenfalls durch die Hauptſtraßen gingen, ließ
man vorſichtigerweiſe unbehelligt. Die von den vater-
ländiſchen Verbänden veranſtaltete Demonſtration gegen den
Kommunismus war äußerſt zahlreich beſucht und nahme
einen erhebenden Verlauf. Die Redner hielten begeiſterndg
Anſprachen. Zu ernſten Zwiſchenfällen iſt es bis zum
Abend nicht gekommen.

Aus Provinz und Reich
Revolberſchießerei.

Kloſterlausnitz, 29. Juli. Zwei Fiſchdiebe gaben ober-
halb der Naupoldsmühle auf zwer hieſige Herren aus unmit-
telbarer Nähe einen »Revobverſchuß ab, der aber fehlging.
Als ſie mitgenommen werden ſollten, ſetzten ſie ſſch mit
dem Revolver zur Wehr und entwichen, doch konnten ſie er-
kannt werden. Es handelt ſich um zwei junge Burſchen
aus der Umgegend. Auf ihre Ergreifung hat die Getit
darmerie 100 000 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Ein Poſtdirektor als Briefmarkendieb.
GBerlin, 29. Juli. Als ein pychologiſches Rätſel muß

die Verhandlung gegen den Poſtdirektor St. erſcheinen,
der um 4000 Mark ſeine Ehre und Stellung auf das Spiel
geſetzt hat. Vor einer Ferienſtraffammer in Berlin ſpielte
ſich eine aufſehenerregende Verhandlung gegen ihn wegen
fortgeſetzter Unterſchlagung ab. St. war Direktor eines der
größten Poſtämter Berlins und wurde 1919 als Hilfs-
arbeiter ins Reichspoſtminiſteriuxzn berufen, um die Her-
ſtellung der neuen Reichspoſtmarken zu leiten. Hierbei hat
er ſich, wie ſein Vorgeſetzter, Möniſterialrat Lerche vom
Reichspoſtminiſteriumm bekundet, große Verdienſte um die
künſtleriſche Geſtaltung der Poſtwertzeichen erworben. Neben
den von der Reichsdruckerei hergeſtellten Probedrucken, die
ſpäter dem Reichspoſtaniniſterium überwieſen werden, hatte
St. von dem Entwurf in der Reichsdruckerei ſich loſe
Nachdrucke herſtellen laſſen. Das Miniſterium hatte St.
ſchon bedeutet, daß die Anfertigung dieſer Privatdrucke nicht
ſtatthaft ſei. Bald darauf wurde auch feſtgeſtellt, dat
auf unerklärliche Weiſe Probedrucke der neuen Marken
im privaten Handel erſchienen ſeien. Als St. im Mai 922
aus dem Poſtminiſterium ausſchied, um wieder die Leitung
ſeines Poſtamtes zu übernehmen, hat er die in ſeinem
amtlichen Gewahrſam befindlichen 300 loſen Probedrucken
nicht abgeliefert. Eines Tages teilte nun ein Sammler
dem Reichspoſtminiſterium mit, daß eine Briefmarkenhand-
lung Probedrucke von Marken zum Kauf anbiete. Die Er-
mittlungen ergaben, daß das Geſchäft im Beſitz ganzer
Serien von Probedrucken, u. a. Geigerſchen Ziffernmarken;
Flugpoſtmarken und Münchener Gewerbeſchaumarken und
den Probedrucken anderer Entwürfe war. Es hatte die
Sammlung für etwa ein Viertel Million Mark von einem
anderen Briefmarkenhändler, dieſer ſie ebenfalls aus zweirer
Hand er worben. So war die Sammlung durch mehrere
Hände gegangen und ſchließlich ſtieß man auf einen Brief-
markenhändler in der Mauerſtraße, der die Sammlung
für 4000 Mark von efnem fremden Mann erworben u
gleich für 180 000 Mark weiter verkauft hatte. Der Poſt
direktor wurde dem Händler gegenübergeſtellt und als der
Verkäufer erkannt, der drei- bis viermal Serien verkauft
hatte. Vor Gericht beſtritt St. energiſch, die Drucke ver-
kauft zu haben und behauptete, die Serien ſeien ihm offen-
bar aus ſeinem Amtsſchreibtiſch entwendet worden. Poſt
direktor Dr Wagner gab als Zeuge an, daß Schriftſtücke
über die abhanden gekommenen loſen Marken in den Akten
nicht zu finden geweſen ſeien. Oberverwaltungsgeriſhts-
präſident Lindenberg erkannte als Sachverſtändiger, daß in
neuerer Zeit die Probedrucke vom Reichspoſtamt nicht zum
Verkauf gebracht werden. Sie haben für Kenner großen
Wert. Am Schluſſe der Beweisaufnahme kam es noch zu
einem merkwürdigen Zwiſchenfall. Das Gericht ſtützte ſich
bei der Verurteilung auf das Verhalten des Angeklagten den«
Präſidenten Lindenberg gegenüber, dem er eine Unwahr-
heit geſagt hatte. Der Angeklagte habe ſich in ſchwerer

Sonntag in

ſuchter Gefangenenbefreiung

Hetzreden;

daß

CLetzte Depeſchen
zuſtünmung Poincgrös zur belgiſchen Antwort.

Paris, 30. Juli. (Eig. Drahtber.) Die belgiſche Ant-
wort wurde, wie mitgeteilt, geſtern nachmittag ſofort

nach ihrem Eintreffen in Paris Poincare zugeſtellt. Der
franzöſiſche Miniſterpräſident erklärte, daß die belgiſche
Note die Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung finde.
Poincare hält indeſſen verſchiedene Aenderungen für
angebracht, verſteht ſich ſeinerſeits aber gleichfalls zu einer
leichten Reviſion des franzöſiſchen Textes. Es wird ange
nommen, daß die letzten Aenderungen an dem belgiſchen

Schriftſtück ſpäteſtens heute abend erfolgen und daß die
beiden Antwortnoten entweder heute abend oder, wie
das „Petit Journal“ meldet, ſpäteſtens morgen früh
übergeben werden. Die Antwort des franzöſiſchen Miniſter
präſidenten iſt im Grunde genommen ein Fragebogen,
deſſen intereſſanteſte Stelle ohne Zweifel die an England
gerichtete Anfrage betr. die Höhe der von Deutſchland
geforderten Beträge iſt. Die belgiſche Note ent-
hält hauptſächlich eine Darlegung der Garantien, die bereits
vor Monaten in Brüſſel ausgearbeitet wurde.

Der heutige Pollarſtund: 1102 7110,
Verlin, 30. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol

lar notierte heute amtlich 1097 250-1 102 740.
Pig u der Perhafteten in Bern

Berlin, 30. Juli. Jnsgeſamt wurden am geſtrigen
Berlin wegen Beteiligung an verbotenen

Veranſtaltungen in Verbindung mit Widerſtand und ver-
108 Perſonen feſtgenommen.

98 wurden, dem „Berl. Lokaß-Anz.“ zufolge nach Feſt
ſtellung ihrer Namen ſofort wieder entlaſſen: die reſte

J lichen zehn der Abteilung la zugeführt, jedoch nach Auf-
nahme des Tatbeſtandes ebenfalls wieder auf freien Fuß

Deutjcher Fiotlenöeſuch in 5chweden.
Göteborg, 30. Juli. Eine aus dem Linienſchiff Braun-

ſchweig unter Befehl des Kapitäns zur See Pfeiffer,
fünf Torpedobooten und einem Tenderſchiff beſtehende
deutſche Flottenabteilung iſt geſtern hier eingetroffen.

Harcling erkrankl,
Londun, 30. Juli. Reuter zufolge iſt Präſident Har-

ding, der ſich auf dem Wege nach Joſemith-Port befand,
an Fleiſchvergiftung erkrankt, doch wird ſein Zu-

geſetzt.

ſtand von den Aerzten nicht als ernſt bezeichnet.
Pazifiſtenkundgeßung in England

London, 30. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Die eng
liſchen Pazifiſten haben die neunfährige Wiederkehr des

J Tages der Kriegserklärung dazu benutzt, um in ſämtlichen
Großſtädten Großbritanniens große Kundgebungen zu-
gunſten des Friedens zu organiſieren. Jn London verſam-
melten ſich mehr als 20 000 Perſonen. Es wurden zwei
Reſolutionen angenommen, in dem der Krieg und der
Militarismus auf das Schärfſte verurteilt werden.

Ehrhardt in jugoſlawien,
Bolgrad, 30. Juli. Nach einer Meldung des „Prepo

rez“ ſoll Kapitänleutnant Ehrhardt in der Nähe von
Sribotieca auf jugoslawiſches Gebiet geflüchtet ſein.
Eine Beſtätigung dieſer Nachrichten ſteht noch aus.

e 7 r S5S5S5”5 S T T T T IIIWeiſe gegen ſeine Stellung vergangen, und das Gericht
hielt daher eine Strafe von acht Monaten Gefängnis für
angebracht

Doppelraubmord bei Munſter.
Jn Oerrel bei MunſterMunſter, 29. Juli. (Hannvver)wurden die Ehefrau des Förſters Gerber und ein junges

Mädchen Käthe Deppe, das dort alss Stütze tätig war
von dem früheren Strafgeſangenen Mönnig, der als Gerber
arbeitete, er mordet und beraubt. Was der Täter
alles geſtohlen hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
Jedenfalls nahm er einen grünen, dem Gerber gehörigen
Jägermantel mit, der zum Verräter wurde. Mönnig führ
mit dieſem Mantel bekleidet nach Bremen und wurde dort
verhaftet

Ein „Geſchäft.“
Eiſenach, 28. Juli. Das Finanzamt Eiſenach beglückte

für den 17. Juli ein Landwirt aus dem Kreiſe Eiſenach mit
einer hochnotpeinlichen Verhandlung. Als wohlerzogener
Stagatebürger war der Landmann zur Stelle, und da wurde
ihm gauseinandergeſetzt, daß er ſeinerſeits 100 Mark Reichs-
notopfer zu viel entrichtet habe, und daß ihm dieſer Betrag
zurückerſtattet werden müſſe. Der Landwirt konnte über
dieſe Mitteilung keine rechte Freude heucheln, denn ey
hatte allein an Eiſenbahnfahrgeld 6000 Mark aufwenden
müſſen und zu ſeiner Bahnſtation einen Fußmarſch von
einer Stunde zurückgelegt. Ein voller Arbeitstag war ihm
verloren gegangen, er mußte auswärts eſſen, und wenn er
bei der Hitze zwei Glas Bier trank,, ſo waren dieſe allein
das Hundertfache des Wertes, der ihm zurückerſtattet wer
den ſollte. Es geht doch nichts über den Bureaukratismus.

Handel und Verkehr
Deviſenruhetag.

Berlin, 28. Juli. Von der Newyorker Börſe war
am Freitag ein Markſchlußkurs von über 1 Milliver Mark
Dollarparität (wie ſchon gemeldet) gekabelt worden. Des
heute gemeldete Eröffnungskurs von dort lautete auf
892 800 Mark, von 9,30 Uhr vormittags aber kam die Mel
dung von 987 500 Mark, alſo eine neuerliche Abſchwächung
Notierungen fanden nicht ſtatt. Die Stimmung war auf
Grund wildeſter, unkrontrolierbarer Gerüchte kataſtrophal.

22Effektenmarkt.
Berlin, 28. Juli. Der heutige Freiverkehr kennzeichnete

ſich als feſt. Das Kaufintereſſe war überall lebhaft, ohne
beſtimmte Kurſe verlautbart wurden.

Halleſche Börſe vom 28. Fuli:
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankverein, alte 170000, Hall. Pfännerſchaft
3 Millionen, Riebeck Mohrtan Werſch- Weißenfels 12
Millionen, Ammendorfer Papier 1 Million, Aktienmalz-
fabrik Könnern 650000, Eilenburger Kattun 1 Million,
Ciſenwerk Brünner 850000, Halle Ziminermann, Stück
240000, Hall. Maſchinenfabrik 1 500000, Moritz Jahr, Gera
170 000, Gebr. Jentſch 860 000, Glanziger Zucker 2 750 000,
Wilhelm Kathe 850000, Körbisdorfer Zucker 1800000,
Kyffhäuſer Hütte 510000, Gottfried Lindner 1030000,
Wegelin u. Hübner 600 000, Zeitzer Maſchinen 4 Millionen,
Zuckerraffin. Halle 920 000, Halle-Hettſtedt Lit. A 1 300000,
do. Lit. B 1300 000.

gehalt

Im Freiverkehr gingen um: Cäſar u. Loretz mit 720
750 000, Hanfimport 210 190000, Veſter 250- 245 000.

Steigerung des Goky- und Silberankanufspreiſes.
Der Goldankaufspreis der Reichsbank vom 30. Juli ba

5. Auguſt ſtellt ſich für ein 20 Mark-Stück auf 3 Millionen
(vorher 550 000 Markh, für Reichsſilbermünzen auf das
50 009fache (bisher 11 000fache) des Nennwertes.

Produktenmarkt.

Verlin, 28. Juli. Die Preiſe ſteigen bei ſtillem Ge
ſchäft unaufhaltſam weiter (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizen
roggenſtroh 85 98 000, drahtgepr. Haferſtroh 75- 77 000,
bindfadengepr. Weizenroggenſtroh 80 81000, loſe und ge-
bundenes Krummſtroh 73 740006, Häckſel 103 000 107 000,
handelsübliches Heu 50 455 000, gutes Heu 58—60 000,
Biertreber 600 000, Treber 575 000, Haferſchalen 550 000,
Haferkleie 5300060, Strohmehl 505 000, Palmkernſchros
620000. Alles für 50 Kg. ab Verladeort.

Meittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 Kg.
ab Station: Weizen, märkiſcher 1 900 000 bis 2 Millionen
Roggen, märk. 1 400 000 bis 1 500 000, Wintergerſte, neue
16060 000 bis 1 700 000, Hafer, märkiſcher 1600 000 bie
1 700 000, Mais loko Berlin 1700 000, Weizenmehl pro
100 Kg. frei Berlin 5 Millionen bis 5800 000, feinſte
Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kilo
frei Berlin 3600 000 bis 4200 000, Weizen- und Roggen
kleie frei Berlin 850 900 000, Raps 2250 000 bie
2 500 600, Viktorigerbſen 2 Millionen bis 2 400 000, kleine
Speiſeerbſen 1 700 000 2 000 000, Futtererbſen, Peluſchken,
Ackerbohnen, Wicken, Lupinen, blaue ohne Angebot, gelbe
750 950 000, Torfmelaſſe 30/70 575 000 650 000, Kar-4
toffelflocken 975 000 bis 1050 000 Mark.

Leipzig, 28. Juli Weizen, inländiſcher 1 800 000 bis
2000 000 bz. Bri., feſt. Roggen, inländiſcher 1300000
bis 1500 000 bz. Br., feſt. Gerſte (Sommergerſte) l 400 000
bis 1600 000 bz. B. (Wintergerſte) 1300 000 bis 1500000
bz. Br., feſt. Hafer inländiſcher 1500 000 bis 1700 000
bz. Br., feſt. Mais 1 700 000 bis 1 800 000 bz. Br. Raps
1800 000 bis 2000000 bz. Br. Die Preiſe verſtehen
ſich für 50 Ka., für Ware, prompt Parität frachtfrei
Leipzig.

Verliner Schlachtviehmarkt vorn 28. Fuli:
Der Auftrieb betrug: 1422 Rinder, 320 Ochſen, 327

Bullen, 775 Kühe und Färſen, 4115 Kälber, 4949 Schafe,
20256 Schweine, 41 Ziegen. Preiſe (in Tauſenden von
Mark für ein Pfundſ: Ochſen: a) 50—53, 6) 46 48, e)
42 45, d) 35 40. Bullen: a) 50 52, b) 46 48,
40 45. Kühe und Färſen: a) und b) 48 5, 42 46,
d) 35 40, e) 28 32, Freſſer 36 40. Kälber: a) 6)
60 63, c) 54- 58, d) 45 50, e) 38 42. Schafe: a) 48

50, v) 40 45, e) 28 35. Schweine: a) b) und L)
48, 45, e 44, f) 44. Ziegen: 25 35 Der Markt
verlief glatt.

Speiſefettmarkt.
Berlin, 28. Juli Butter: Zufuhren unverändert klein.

Margarine, fehlt ganz, reſp. ſteht im Preiſe weſentlich höher.
Heutige amtliche Preisfeſtſetzung: la Qualität 90000 Mark.

Margari ne: Fabriken erhöhten die Preiſe auf 98 000
132 900. Nachfrage lebhaft und konnte nicht befriedigs

werden. Schmalz: Die Deviſenbeſchaffung macht den
Handel nahezu zur Unmöglichkeit. Nachfrage immer noch
dringend. Speck: Lebhafte Nachfrage und ſcharf an-
ziehende Preiſe.

Erhöhung der Kalipreiſe.
Die Sechſferkommiſſion des n beſchloß in

ihrer geſtrigen Sitzung einſtimmig, die Kalipreiſe nüt Wir-
kung ab 28. dieſes Monats um 34 Prozent zu erhöhen.
Eine weitere Preiserhöhung wird vorausſichtlich am 3.
Auguſt eintreten müſſen, da bis zu dieſem Termin neue
Erhöhungen der Frachten, der Löhne und Gehälter und
der Kohlenpreiſe in Ausſicht ſtehen.

Preiserhöhung für künſtliche Tüngemittel.
Mit Wirkung vom 26. Juli wird der Preis für das

Kilogrammprozent waſſerlösliche Phoſphar ſäure von
30 760 Mark auf 35 000 Mark erhöht. Für alle vom
27. Juli 1923 an bis auf weiteres zur Abſendung gelangenden
Mengen Stickſtoff düngemittel gelten folgende Preiſe für
ein Kilogramm Stickſtoff: Schwefelſaures Ammonigak, nicht
gedarrt und nicht gemahlen 128 100 Mark, gedarrt und
gemahlen 129 400 Mark, ſalzſaures Ammoniagk 128 100
Mark, Leunaſalpeter (Ammonſulſatſatpeter) 128 100 Mark,
Kaliammonſalpeter 128 100 Mark. Daneben kann der Kali-

mit den für Kali im Chlorkal?um jeweils gelten-
den behördlichen Preiſen zuzüglich eines Aufſchlages von
5 Prozent in Rechnung geſtellt werden. Natronſalpeter
154 200 Mark, Kalkſtickſtoff 114 100 Mark.

Das Sinken des ruſſiſchen Sowjetrubels.
Aus Helſingfors wird geſchrieben: Die Spezial-Notie-

rungskomſmiſſion in Moskau zahlte am 17. Juli für einen
Goldrubel 901 Million gewöhnliche Sowjetrubel. Am 4. Juli
betrug der Kurs des Goldrubels erſt 80 Millionen Rubel.
Die ausländiſchen Zahlungsmittel ſind gleichfalls bedeutend
geſtiegen. Das engliſche Pfund Sterling wurde an der
Moskauer Fondsbörſe mit 840 Millionen Rubel notiert und
der Dollar mit 180 Millionen Rubel.

Zur ruſſiſchen Getreidenusfuhr.
Aus Helſingfors wird geſchrieben: Der Allukra friſche

Kongreß für Getreidehandel in Charkow hat ſich entſchieden
für die denkbar größte Förderung der ruſſiſchen Getreide-
ausfuhr ausgeſprochen. Unter anderen hat der Kongreß
ſich in dem Sinne geäußert, daß ein Teil der ſüdruſſiſchen
Getreideausfuhr unbedingt über den Hafen Odeſſa geleitet
werden müßte. Aus den Verhandlungen des Kongreſſes
ging hervor, daß man mit einer ſtarken Konkurrenz Amerikas
auf den ausländiſchen Getreidemärkten rechnet. Das Mit-
glied des Volkskommiſſariats für Landwirtſchaft, Wolf, be
hauptete, daß die Anbaufläche in der Ukraine, verglithen
mit dem Jahre 1922, in dieſem Jahre um 2 Millionen Deß-

jatinen zugenommen habe. Der Sommerweizen ſei ſehr
ſtark verunkrautet und werde daher keine bedeutende Rolle
in der Ausfuhr ſpielen können. Glänzend ſeien die Aus-
ſichten der Ausfuhr von Sonnenblumenſamen. Alle Redner
forderten von der Sowjetregierung, daß ſie durch die Staats-
bank dem Getreidehandel denkbar größte Kredite bewillige.

Die ruſſiſche Eierausfuhr.
Die ruſſiſche landwirtſchaftliche Zentralgenofſenſchaft

„Selskoſofjus“ iſt gegenwärtig eifrig mit der Vorbereitung
der Ausfuhr von ruſſiſchen Eiern und ruſſiſcher Butter
beſchäftigt. Einige Waggons mit Eiern ſind bereits nach
England verkauft worden, und zwar entweder direkt aus
Petersburg nach London ader durch Kommiſſionäre in
Riga. Der Preis für eine Kiſte Eier ſchwankt eben auf
den ausländiſchen Märkten zwiſchen 4)50 und 5 Pfund
Sterling.
c
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

(11) Rachdruck verboten.„Nein, Sidi Marik, ich will nicht!“ Da nahm er ruhig
die drei ſchönſten Stücke und ſagte gelaſſen:

„Dieſe drei Dinge wirſt du doch noch tragen. Lel, denn
dein Mann wird ſie dir ſpäter einmal ſchenken.“ Und wäh-
xend er das Uebrige zuſammenraffte und ihr in die Hand
drückte, ſagte er ganz ſachlich:

„Das bringſt du Sidi Jbrahim, deinem Vater. Er
möge es in ſeinem Zelt verwenden, wie er es für gut be
findet.“ Es war ein geſchickter Wurf nach Mama Fatme,
und er ſaß. Lel zog glückſtrahlend ab, erſt würdig und ge
meſſen; dann aber drückte ſie den Schatz feſt gegen ſich und
ſauſte auf den feinen feſten Beinen dahin wie eine flüchtige
Antilope. „Gut, daß ſie das Schwarzſeidene nicht anhat“,
dachte Sidi Marik wieder und grinſte vor ſich hin. Nach
einer Stunde kam Sidi' Jbrahim, feierlich ernſt, gemeſſen.
Aber auf ſeinem Geſicht lag ein ſehr erbautes Schmunzeln.
Hinter ihm erſchien Lel mit einem Korb auserleſener Datteln,
ebenfalls mit einem ſpitzbübiſchen Schmunzeln um den kleinen
Mund. Auf einen Wink des geſtrengen Vaters ſtellte ſie
den Korb hin und verſchwand. Sidi Jbrahim aber nahm eine
geknickte Miene an und ſagte: „Verzeih, o Sidi Marik, meine
grobe Unachtſamkeit, die dir bis heute die Datteln der Oaſe
vorenthielt. Willſt du ſie jetzt noch nehmen, ſo werde ich
es als eine große Gnade anſehen. Auch der Schech, mein
Vater möge er hundert Jahr alt werden!“ Es ſind
ſchlechte Früchte, aber es ſind unſere beſten, ſüß wie die
Mädchen der Oaſe.“ Kein Wort von dem Silberſchmuck.
Eine Andeutung auf ihn und Said Jbrahim wäre als
der größte Flegel in ganz Nordafrika verſchien geweſen:
Aber ſoviel war für Sidi Marik jetzt gewiß: in Said
Jbrahim, in Fatme, dem Schech und Lel hatte ſich nun ein
ſolcher Grundſtock von Dankbarkeit angeſammelt, daß er
beruhigt in Zukunft darauf bauen konnte.

An Lels Dankbarkeit lag ihm freilich nichts, ſie wäre ihm
ſogar unbequem geweſen. Lel konnte ihm vielleicht anders

kommen Sidi Marik empfing es als
daß ſich hier die Verhältniſſe im Verkehr der Geſchlechter
höchſt zwanglos geſtalteten. Dabei herrſchte unter den Un-
verheirateten, die ja nur in Betracht kamen, vollkommene
Sittenreinheit. Und darum wohl auch der freie fröhliche
Ton. Die Beni Humajun galten weit und breit als ſanatiſch,
aber ſie waren es weit weniger als andere, als liberal
bekannte Stämme. Sie waren Anhänger des Propheten, aber
ziemlich laue und ließen Fünf ſchließlich auch gerade ſein.
Sie hießen ſich im Namen Mohammeds des Einzigen und
Wahren willkommen und verfluchten ſich darin. Sie waren
duldſam genug, den Rumi als ihresgleichen aufzunehmen
und ihm dennoch gewiſſe Freiheiten einzuräumen, die nur
dem Gaſt zukamen und die ſie ſich gegenſeitig ſelbſt nicht
gönnten, ſo wenig futterneidiſch ſie in ihrer Armut unter-
einander waren. So konnte Sidi Marik mit Lel ungehindert
verkehren, ohne daß es auffiel. Und wenn es aufgefallen
wäre, dann hätten ſie es wohl geduldet, denn der Rumi war
jetzt lange Jahre unter ihnen und immer gut geweſen.
Vielleicht erleuchtete ihn auch noch eines Tages der Prophet,
daß er gläubig wurde.

Schon nach wenigen Tagen war deshalb das Verhältnis
zwiſchen Lel und Sidi Marik ſo ziemlich wieder das alte.
Aber dieſe feine, kaum merkliche Scheidewand, deren Vor-
handenſein er ſchon bei ſeiner Ankunft geſpürt hatte, blieb
doch beſtehen. Zeit hatte er genug, während Lel immer etwas
zu ſchaffen hatte. Dauerte ihm das zu lange, ſo ging er ein-
fach hin und holte ſie, wo er ſie gerade fand. Nur in die
Frauenabteklung des Zeltes hütete er ſich, einzutreten. Mama
Fatmes ſchönes Geſicht ſtrahlte dann bei dieſem kurzen Prozeß
und ſogar der alte Schech wagte ein leiſes Lächeln. Der Rumi
war zwar ein frecher Dachs, aber er war auch ein guter Kerl.
Jhm durfte man Lel ſchon anvertrauen. Jn dem Laſtenzelt,
das groß war wie eine Schaubude, hockten ſie ſich dann auf
die Ballen. Sidi Marik ſchlug die Beine übereinander, wie
ein echter Orientale und Lel bereitete ihm die Waſſerpfeife.
Dann kauerte ſie ſich neben ihn, warf das Kopftuch zurück,
daß das blauſchwarze Haar wie eine wilde Flut über den
Rücken ſchoß und ſog mit ſchnupperndem Näschen den feinen

ne große Wohltat,

Duft des Tabaks ein. Meiſtens hörte ſie zu oder ſie

ſchwiegen beide; manchmal gab auch Lel ihre Anſichten zum
beſten. Sie konnte leſen und ſchreiben. Sowohl der Schech
wie ihr Vater waren in einer Medreſe im heiligen Khairuan
geweſen, die Kenntniſſe aber hatte ihr der Großvater Schech
beigebracht. Er war auch Jmam und las den Koran. Lel
bekam das koſtbare Buch aber nicht in die Finger, dafür
hatte ihr jedoch Sidi Marik einige arabiſche Bücher ge
ſchenkt, aus denen ſie leſen konnte, was es noch für Länder
außer der Wüſte gab, und ein paar Märchenbücher, ſchön, fein
und auch glutvoll mit abſonderlichen Sagen von Dſchinn und
guten Geiſtern, von verzauberten Schlöſſern und großen
Schätzen. Für die letztern hatte Lel keine Verwendung, ſie
wunderte ſich ganz ernſtlich, daß es Leute gab, die ſolchen
Dingen nachliefen. Und auch bei den Schlöſſern waren ihr
die Gärten und die Vögel am liebſten. Wie konnten ſich
Menſchen nur in große ſteinerne Häuſer vergraben, mochten
ſie noch ſo ſchön mit Teypichen behängt ſein. Sidi Marik
ſuchte ſie von dieſer Anſicht nicht abzubringen. Er hatte
die Dreißig eben hinter ſich und wenn einer aus reiner Sehn-
ſucht durch Afrika pilgert, dann darf das Romantiſche bei
ihm nicht dünn aufgetragen ſein. Es wäre ihm als unerhörte
Barbarei erſchienen,' dieſes geſchmeidige ſchlanke Weib zwiſchen
Steinwände zu pferchen, ſeine Freiheit nur irgendwie zu be
ſchränken. Lel liebte die Wüſte, die Zelte, Licht und Sonne;
ſie liebte die Tiere ringsum, die Palmen, die dürr im Glut-
wind raſchelten, und ihre märchenhaft ſchöne Patin, Leila,
die wunderbare, tiefgründige Mond nacht voller Geheimniſſe
und verſteckter Zauberei. Das Böſe kannte ſie nicht; ſie war
ſchön und gut und darum ſollte es die Welt in ihren Augen
auch ſein. Auf dem Ballen im großen Zelt wurden ernſthafte
Zwiegeſpräche geführt. Sidi Marik ſog an ſeiner Pfeife
und Lel ſchob eine Dattel nach der andern zwiſchen die weißen
Zähne und warf ihrem Freund dabei verſtohlene Blicke zu.
Sie war ſich noch nicht im Klaren darüber, was ſie mit den
Kernen anfangen ſollte. Aber wenn die Grübchen ſich in
Kinn und Wangen verteilten und in den ſamt-ſchwarzen
blanken Augen Goldfünkelchen zu tanzen begannen dann
hatte ſie einen Ausweg gefunden. Stets zum Nachteil Sidi
Mariks.

Sortſ. folgt.

Strrick«jariken Jumper, Kimono, Strandjaceken
S ATricotblusen in Seide
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

im Woll-
spezialgescehäft

13. Oelgrube 13.
Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der
Oberingenieur Ernſt Hartz

Schmerl; der Kaufmann wird mit Genehmigung
r Mühlpfordt und präſidenten wie folgt geändert:
rau Helene geb. Mäder. S 2 Ziffer 1: für Verwaltungskoſten
Stadt. Getauft: Ur-

ſula, T. des Landes-Ober-
Sekr. Hanſen Liesbeth,
T. des Soler Liſiecki;
Werner, S. des Werhk-
meiſters Huber; Kurt, S.
des Preſſers Amft.

Altenburg. Getauft:
Wargarete, T.
ſchirrführers Bretſchneider;
Johannes, S. des Schrift-
ſetzers Bielig Konrad, S.
des Schneiders Giegler.

zeit erhöhten Zinſen
anſtatt 25

Werſeburg, den 30. Juli 1923.

uske.

Reichsmietengeſetz.
Der Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 12. Jan.

und Frau Gertrud geb. 1923, vom 8. Mai 1923 und vom 22. Juni 1923
des Herrn Regierungs

anſtatt 3000 jetzt 6000
Ziffer 2: für die gegenüber der Vorkriegs

jetzt 60
S 5: für laufende Inſtandſetzungsarbeiten

anſtatt 4000 jetzt 8000
Die erhöhten Sätze gelten vom nächſten Monats

des Ge erſten an, welcher auf die Veröffentlichung folgt.

Der Kreisqusſchuß.

Getraut: Der Studien-
Aſſeſſor Richard ZFiegler
und Frau Luiſe geb. glſe-

Bekanntmachung.
Die Sätze, um die ſich der vom Arbeitslohn ein

Leichtes Ablegen und Wiederfinden

Beste Raum-Ausnutzung
Gröbte Zeitersparnis

Vertreter
für Schuhputzmittel, Seifen
und Wachſe aller Art, von
leiſtungsfähigem, in der
Rähe befindlichem Werk
geſucht. Ang. u. Rr. 471/23
an die Expedition dieſ. Ztg.

Guten Verdiensterziel. Wiederverkäufer mit
preisw. Schürzen, Unter
taillenu Taſchentüchern.Regiſtraturen
Dresden 24. Rückp. erb.

ehrling
für

Buchdruckerei

II

beck. Beerdigt: Der
Regierungs und Geheime
Baurat Eugen Froelich.
Neumarkt. Getauft:
Gerhard Karl, S. d. Chemo-
technikers Karl Kinder.

FamilienNachrichten.

Verlobt. Gertrud Wink-
ler mit Rudolf Oehler,
Schkeuditz; Liesbeth Lenz-
ner mit Heinz Peters,
Weißenfels; Hilde Schmidt
mit Willi Ragel, Söheſten
bei WMuſchwitz.

Vermählt. Walter
Göpfardt und Frau Frieda
geb. Göller, Weißenfels
Karl Bürger und Frau
paar geb. Peſtel, Weißen-
els.

Geſtorben. Adolf
Döſcher, 67 Jahr, Lützen;
Wilhelm Schilling, 65
Weißenfels.

Gumr

Spül- Apparate
Douchen, Clysos

Spritzen, Irrigaten
Spülmittel.

Damenbinden und Görtel
Bedarfsartikel f. Wochen-
bett und Krankenpflege.
C. Klappenbach
Halle S, Gr. Ulrich tr.41

Sie ſparen Geld
Fahrradgummi

Laſſen Sie ſich
gratis

Preisliſte ſenden.
Emil Levy, Hildesheim.

zubehaltende Betrag von 10 v. H. des Arbeitslohnes
ermäßigt, betragen vom 1. Auguſt 1923 ab bei jeder
nach dem 31. Juli 1923 erfolgenden Zahlung von nach
dem 31. Juli 1923 fällig gewordenem Lirbeitslohn das
Vierfache wie in der Bekanntmachung vom 28. Juni
1923 angegeben. Desgleichen betragen die in der
Bekanntmachung vom 29. Juni 1923 angegebenen
Bewertungsſätze für Natural- und Sachbezüge vom
gleichen Zeitpunkt ab das Vierfache. Rur bei der
freien Wohnung für verheiratete Deputatempfänger
in der Land und Forſtwirtſchaſt bleibt die bisherige
Bewertung (2 400 Mk. beſtehen.

Werſeburg, den 28. Juli 1923.

Finanzamt.
Dr. Schaaffs, Oberreg.-Rat

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse

J kauftV. heeringen
Oelgrube 7.

Kaufgesuch!
Feldbahngleis, lose Schienen, Dreh-
scheiben, Weichen, Muldenkipper etc.
sowie sämtl. Zubehör gegen sofortige Kasse

zu kaufen gesucht.
Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.
r. Steinstr. 71. Nernrut: 3471.

Teleeramm-Adresse: Geratevereinigung.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie grobes Lager

ejchener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg- Magazin von

O. sSchol Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

ORGA A. 6., GESCHAFTSSTELLE HALLE, HERMANNSTR. 28 FERNRUF 4496

Gilherwaren, Zahngebiſe,
Löffel, Uhren, Ketten, Ringe

Vruch auit
öteinweg 25

H. Lichtenstein. Halle a. 8.

G ANenthenphe
kauft zu höchſten Preiſen

(qm bis zu 8 Millionen Mark)
faul Huhn, I eipzig, König Jobann-Str. 3.

10-15 Müllonen
auf Jahr gegen Sicherheit und Zinſen von be
ſtehendem Lebensmittelgeſchäft zu leihen gesweht.
Offerten erbeten unter 473,/23 an die Exped. ds. Bl.

h

Bestaurant
(nicht an die Brauerei gehund.)

zu pachten gesucht. Offerten unt.
F. R. 27 an die Exped. d. 81. erbet.

S

Pianmo
aus P. ivathand z0 kaufen ges. Angebote mit Preis
erteten Wehl, Leipzig, Südstr. 49 I.

J

Asthma-linhalatorium
System Dr. Olpe-Dässetdorf

tlalle a. S., Alter Markt 3 II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und
verwandten Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,
Keuchhuſten, Heuſchnupfen. Ständige ärztliche
Aufſicht und Oberleitung. Sprechſtunde 9-12,
4——6 (außer Sonntags). Auskunft im JInſtitut.

Proſpekt für Mk. 150. poſtfrei.

S URBER-
stellt sofort ein

2 Baugeschäft Julius Burkhardt
in Steingrimma bei Hohenmölsen.

eines
Austräger

i gesucht.
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Von jungem Mann
wird für sofort ein

möbl. Zimmer
od. Schlafstelle

geg. gute Bezahlg.
zu mieten gesucht!

Off. unter M. 100 an die Exp. dies. Ztg.

ſofort geſucht.
Zu erfragen in der Ge

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Ein leichter
FederTafelwagen

(15 Ztr. Tragkr.) und
ein einſp. 2 zöll.

Rüſtwagen
zu verkaufen

Merſevurg, Reumarkt62.

Ein Paar ſchwarze
Ledergamaſchen
zu verkaufen. Beſichtigung
ab 6 Uhr nachm.
Meuſchau Nr. 17, l Tr.

Eiſerne
Gartenpumpe

neu, zu verk. oder gegen
Damenrad z. tauſchen. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.

Eleg. möbl. Wohn
und Schlafzimmer

von beſſ. Herrn ab 15. Aug.
zu mieten geſucht. Wäſche
und Bett kann geſtellt
werden. Offerten unter
L K 100 an die Exped.
des Tageblattes erbeten.

Möbßl, zimmer
von beſſ. jungen Mann
(Beamiter) für 15. 8. oder
1. 9 geſucht. Wäſche vor
handen. Sehr gute Be
zahlung. Gefl. Offert. wolle
man unt. Beamter Hin
der Exp. d. Bl. niederlegen.

Junger Mann jucht

möbl. Zimmer
(evtl. Bezahlg. in Kohlen).

Offerten unter O E. an
die Exped. d. Bl. erbeten.

r

T



Beilage zu r. 176 des Merſeburger Tageblattes

Dor dem Ende,
Jn der Vorkriegszeit beſtritt die deutſche Bevölkerung

einen großen Teil des Lebensunterhaltes dadurch, daß über
den eigenen Bedarf hinausgehende Jnduſtrieerzeugniſſe aus
geführt und dafür im Austauſch Lebensmittel eingeführt
wurden. Dieſe Möglichkeit beſteht ſeit Kriegsende nicht
mehr, da der Verſailler Vertrag das iſt der Kernpunkt
die wirtſchaftlichen Erzeugergebiete uns genommen. die Ver-
brauchergebiete uns aber gelaſſen hat. Ein Ausgleich für
den ſo entſtandenen Fehlbetrag hätte durch Mehrausfuhr von
Arbeitsleiſtung erfolgen können. Aber dieſe trat nicht ein;
vielmehr wurde die Leiſtung herabgedrückt; die ſo entſtandene
Spanne vergrößerte ſich noch dadurch, daß der allgemeine
Verbrauch nicht in dem Maße wie die allgemeine Er-
zeugung zurückging. Wir hatten alſo einen doppelten Aus-
fall. Um dennoch die notwendigen Lebensmittel und gewerb-
lichen Rohſtoffe einführen zu können, griffen die Nachkriegs-
regierungen zu dem Mittel der Geldverfälſchung. Jhr Zweck
war der, auf verſchleiertem Wege Mittel für den öffent-
lichen Bedarf zu beſchaffen in einem Umfang, wie ſie
auf offenkundige Weiſe niemals zu beſchaffen geweſen wären;
außerdem ſollte die Vorſtellung der Möglichkeit von ſolchen
Einkommenbezügen erweckt werden, die eigentlich im Rück
gang der Leiſtung nicht entſprachen. Die Geldverfälſchung
war die ſchärfſte indirekte Steuer die Deutſchland jemals
getragen hat. Von ihr ſind die Renteneinkommen ganz
weggeſteuert worden. Auch die „Sachwerte“ wurden in einem
ſolchen Maße erfaßt, daß jetzt nur noch die produktiv ar-
beitenden Beträge übrig geblieben ſind. Verhältniswäßig am
wenigſten iſt das Arbeitseinkommen in Mitleidenſchaft ge
zogen worden; in der letzten Zeit iſt es jedoch auch in
Mitleidenſchaft gezogen worden; ſeinem Schwinden ſucht
es ſich jetzt durch Wertbeſtändigmachung, der Einkünfte zu
entziehen. Ob ihm das gelingen lird, Ft ſehr fraglich.

Jm Laufe der Jahre ſind durch die Geldverfälſchung
derartig große Summen aus allen Schichten der Bevölß
kerung gezogen worden, daß größere Beträge jetzt nicht
mehr zur Verfügung ſtehen. Die bisherigen Zuſchüſſe zur
Erhöhung einer über die Leiſtung hinausgehenden Lebens-
haltung können deshalb nur noch kurze Zeit „geſchaffen“
werden. Fallen ſie weg, ſo ſind drei Möglichkeiten denkbar.
Die erſte iſt die, daß dann auf dem Gewerbe allein
die Notwendigkeit ruht, auch dann die Lebenshaltung der
beſchäftigten Perſonen ſicher zu ſtellen, wenn die Er-
trägniſſe nicht dazu ausreichen. Das bedeutet den Zwang der
Heraufſetzung der Preiſe mit der Folge der Konkurrenz
unfähigkeit. Die zweite Möglichkeit iſt die, daß die Ent-
lohnung ſich nach der Heiſtung richtet, d. h. daß die
jetzige Lebenshaltung ſich bedeutend verſchlechtert. Zwiſchen
dieſen beiden Möglichkeiten liegt die dritte, die darin be
ſteht, daß vom Gewerbe den Arbeitnehmern die Mittel
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einer höheren Lebenshaltung zur Verfügung geſtellt werden,
daß dieſe aber entſprechend ihre Leiſtung erhöhen. Dabei
iſt ſehr weſentlich der Geſichtspunkt, daß dem deutſchen
Gewerbe im Ausland ſehr große Schwierigkeiten gemacht
werden: es muß alſo nicht nur konkurrenzfähig, ſondern
ſogar konkurrenzüberlegen ſein. Es iſt alſo auch noch mit
der Möglichkeit zu rechnen, daß unter Umſtänden die Leiſtung
des Einzelnen größer ſein muß als vor dem Kriege, daß
dennoch aber der Verbrauch zurückgehen muß.

Keine Macht der Welt iſt imſtande, eine Verringerung
des Arbeitslohnes zu verhindern oder gar ſeine Erhöhung
herbeizuführen, wenn die früher yorhandenen Mittel auf-
gezehrt ſind., Jn dieſer Lage befinden wir uns jetzt in
folge des Schwundes des deutſchen Volksvermögens. Dieſe
Wahrheit muß dem deutſchen Volke immer wieder geſagt
werden. Andere Vöſlker haben ſie vertragen; ſie habem
dadurch die wirtſchaftliche Kriſe verhältnismäßig leicht über-
wunden Warum ſollte das nicht auch in Deutſchland mög-
lich ſein?

Frankreichs Finunzlage,
Die franzöſiſche Finanzpolitik, wie ſie ſeit Wiederher-

ſtellung des „Friedenszuſtandes“, vor allem aber ſeit Ueber
nahme der nationaliſtiſchen Diktatur durch Raymond Poin-
care betrieben wird, ſteht und fällt mit dem Leitſatz: „Le
boche payera tout“. Doautſchland wird alles bezghlen was
kümmert es da die verantwortlichen Leiter der franzöſiſchen
Wirtſchaft, was beſonders den rückſichtslos ſeine imperiali-
ſtiſche Außenpolitik verfolgenden Miniſterpräſidenten, ob der
Frank zeitweilig fällt, die franzöſiſchen Rentner (einſt der
Stolz ihres Volkes) verarmen, und die Jnduſtrie ihre Hoch-
öfen ausblaſen muß. Der franzöſiſche Staatshaushalt weiſt
ein ſtattliches Defizit auf. Dies wird in Frankreich nicht nur
offen zugegeben, ſondern ſogar immer wieder vorgewieſen, um
darzutun, wie ſchwer das ſiegreiche Frankreich zu tragen habe,
während es dem beſiegten Deutſchland durchaus gut gehe.
Dies iſt auch der Leitgedanke, den Herr Poineare in ſeinen
zahlreichen Reden anläßlich der Einweihung irgend eines

Kriegerdenkmales immer wieder ausſpinnt. „Warum ſtehen
wir heute vor einem ſolchen Defizit?“ ſo führte auch der
franzöſiſche Finanzminiſter unlängſt in einer Kammerrede
aus. „Weil Deutſchland den Vertrag von Veriailles nicht
erfüllt. Bevor wir vom franzöſiſchen Volke neue Opfer for-
dern, muß die franzöſiſche Regierung alle Mittel anwenden,
um Deutſchland zur Wiedergutmachung der von ihm ange-
richteten Schäden zu zwingen.“

So vertröſtet man das unter dem allmählichen, doch ſtän-
digen Rückgang der Wirtſchaft leidende Volk Frankreichs
immer wieder auf den Eingang großer Reparationsſummenx

(Bd. 12, Heft 3) macht der Kieler Univerſitätsprofeſſor Dr.
Oswald Scheider die franzöſiſche Finanzwirtſchaft zum Ge-
genſtand ſehr beachtenswerter, eingehender Betrachtungen.
Aus ihnen geht u. a. hervor, daß das jährliche Minus des
franzöſiſchen Staatshaushaltes von 0,2 Milliarden Frank im
Jahre 1913 auf 24,6 Milliarden Frank im Jahre 1922 ge-
ſtiegen iſt. Frankreichs Finanzbedarf betrug im letzten Frie
densjahr etwa 5 Milliarden Frank und ſteigerte ſich bis
1920 auf 58 Milliarden Frank, um erſt in den letzten Rech-
nungsjahren einen unbedeutenden Rückgang aufzuweiſen.
Nach dem Voranſchlag für das laufende Jahr betragen die
Einnahmen nur ein Drittel der zu erwartenden Geſamtaus-
gaben. Jn Wirklichkeit wird mit Rückſicht auf den ſeit dem
Ruhreinbruch ſich immer mehr bemerkbar machenden Konjunk-
turrückgang das Verhältnis üch heute noch weit ungünſtiger
ſtellen. Nach vorſichtiger Schätzung franzöſiſcher Wirtſchaft-
ler dürfte das franz. Defizit für 1923 alles in allem 31,6
Milliarden Frank ergeben.

Dazu wurde vom franzöſiſchen Finanzminiſterium noch
eine ziemlich durchſichtige Verſchleierung vorgenommen, in-
dem unter dem Titel „Depenſes recouvrables“ die von
Deutſchland einzutreibenden, Repacrationsſchulden als feſter
Poſten in das Budget eingeſtellt wurden. Frankreichs
Staatsſchuld bezifferte ſich 1913 auf 34 Milliarden Frank.
Sie beträgt zur Zeit nach Abzug der Verſchuldung auslän-
diſcher Staaten an Frankreich rund 300 Milliarden Frank.
Hierzu kommen die ſeit dem Jahre 1913 bereits auf das
Zehnfache angewachſenen Ausgaben für die Verzinſung und
Tilgung dieſer Schulden. (1913: 1,3 Millliarden Frank.

1922: 13 Milliarden Frank.) Jm Hinblick auf die immer
wieder betonte „glücklichere“ Lage des deutſchen gegenüber
dem franzöſiſchen Staatsbürger iſt es angebracht, feſtzuſtellen,
daß eine allen angeblichen „Reformen“ Hohn ſprechende,
unzulängliche Steuerfaſſung ſo gut wie nichts zur Erhöhung
der Staatseinnahmen Frankreichs beitragen konnte, wohin-
gegen das deutſche Volk durch den leider notwendigen Aufbau
eines durchgreifenden harten Steuerſyſtems immer ſchwerer
belaſtet und in ſeiner Lebenshaltung beſchränkt ja bedroht

wird. W. W.Politiſche Rundſchau
Polen am öscheidewege,

Vor etwa einer Woche hat der pokniſche Miniſter
präſident Witos in Tarnow eine große politiſche Rede
gehalten, die in Polen eine Senſation hervorgerufen hat.
Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß es in Polen eine doppelte
Außenpolitik gibt, nämlich die Außenpolitik des leitenden
Miniſters Witos und die ſeines Außenminiſters Sehyda.
Herr Seyda vertritt den Standpunkt, Gewehr bei Fuß
gegenüber Deutſchland, andererſeits Verſtändigung mit Ruß-während ſo gut wie nichts für die innere Geſundung desWirtſchaftskörpers getan wird. Jn der Zeitſchrift für Pornitl
land. Der Miniſterpräſident Witos erklärte aber in Tar-



now, daß ſich Polen zwar ausdehnen müſſe, daß dieſes
aber nicht gegen Weſten, ſondern nur nach Oſten hin möglich
und wünſchenswert wäre. Herr Witos iſt alſo rußland-
feindlich, Herr Seyda, ſein Außenminiſter, rußlandfreundlich.
Das amüſanteſte in dieſer Rede iſt aber, daß ſie unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gehalten worden iſt. Der amk-
liche Nachrichtenapparat hat dieſe Rede des Miniſterpräſi
denten nämlich nicht verbreitet und Herr Witos iſt deshalb
ſchleunigſt aus ſeinem Urlaub nach Warſchau zurückgekehrt,
um ſich über dies merkwürdige und peinliche Verſagen der
Regierungsmaſchinerie zu unterrichten.

Auf Deutſch geſagt, zeigt ſich, daß die polniſche Re
gierung zwei Köpfe beſitzt, einen antiruſſiſchen und einen
proruſſiſchen. Doch verbirgt ſich hinter dem Gegenſatz noch
mehr. Als Herr Witos das Amt des Miniſterpräſidenten
übernahm es iſt das noch nicht viele Wochen her
da hieß es, er wäre der Strohmann Roman Dmowskis,
Heute zeigt es ſich, daß Witos nicht mit dem Nationa-
üſtenführer Dmowski übereinſtimmt. Herr Dmowoski wollte
ſogar ſelbſt Außenminiſter werden. Er iſt es nicht ge-
worden. Hat er ſich mit ſeinem Schützling Witos gezankt?

Nun wäre ein Familienzwiſt im Polniſchen Kabinett
ohne großen Belang. Aber die beiden feindlichen Brüder
ſind Wortführer verſchiedener politiſcher Richtungen. Auch
in Warſchau kämpft der franzöſiſche Einfluß mit dem eng-
liſchen um die Vorherrſchaft. Sollte die Rede Witos die Be
deutung beſitzen, daß auch hier die franzöſiſche Politik eine
Schleppe erlitten hat? Entwickeln ſich hier ähnliche Ver
hältniſſe wie in Belgien? Jſt Witos der polniſche Jaſpar?

Die „limes“ über gie Markentwertung,
London, 28. Juli. Die Markentwertung in Deutſchland

wird von der Handelsredaktion der „Times“ mit einem
düſteren Kommentar verſehen. Das einzig Günſtige ſcheint
für das Blatt zu ſein, daß man in Deutſchland zu der Ueber-
zeugung gekommen iſt, daß nur mit fremder Hilfe und da-
mit durch fremde Ueberwachung eine Wiederherſtellung der
finanziellen Ordnung möglich ſei. Es iſt hinzuzufügen, daß
nach der Meinung ſehr einſichtiger und kenntnisreicher Leute,
ſowohl jene Frage wie die der Sicherheit und der finan-
ziellen Wiederaufrichtung Deutſchlands am günſtigſten für
Deutſchland geregelt werden kann, wenn dies im Rahmen der
Jnſtitution und der Möglichkeiten des Völkerbundes geſchieht,
wo alle Mitglieder auf gleicher Stufe ſtehen, wenn es zu
keiner aufgezwungenen Regelung zwiſchen Siegern und Be
ſiegten komme.
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Muſſolini verhandelt mit den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften.
Rom, 27. Juli. Muſſolini hat vor kurzem mit

den bisher ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften Fühlung genozumen,
um eine Verſtändigung zu erzielen und ihnen das Untere
ſtaatsſekretariat des neuzugründenden Wirtſchaftsminiſter

riums anzubieten. dder Gewerkſchaften empfangen und bei dieſer Gelegenheit
angeregt, eine Arbeite rpartei nach engliſchem
Muſter zu bilden. Obwohl dieſe Anregung wegen des
tiefgehenden Unterſchiedes der italieniſchen und der engſchen Verhältniſſe nicht einſchlug, iſt es doch S
voll, daß Muſſolini verſucht, auch die nichtfaſziſtiſchen
werkſchaften der ſozialiſtiſchen Führung zu entziehen und
unter ſeinen Einfluß zu bringen. Jn Sachen der Außen
politik erklärte Muſſolini gegenüber den werkſchaftsver
tretern, er gehe jeglichem Abenteuer aus dem Wege da

Nunmehr hat er die Verbandsleitung.

Jtalien wie überhaupt ganz Europa Ruhe und Arbeitse Juli 970: die jetzige Geſamtmitgliederzahl iſt 134 362
möglichkeit benötige.

e

Vor dem Abſchluß des tſchechiſch- franzöſiſchen Handels
vertrags.

Prag, 28. Juli. Wie die „Tribuna“ erfährt, nehmen
die tſchechoſlowakiſchen Verhandlungen in Frankreich wegen
des Handelsabkommens einen günſtigen Verlauf, ſodaß man
für Ende der Woche mit ihrem Abſchluß rechnen kann.
Bis heute ſeien hauptſächlich Zollnachläſſe für Seidenwaren
gewährt. Nächſte Wochen kommen die Verhandlungen mit
Belgien an die Reihe.

Die Vlamiſierung der Genter Univerſität.
Brüſſel, 28. Juli. Die Kammer nahm mit 87 gegen

75 Stimmen bei acht Stimmenthaltungen den Geſetzentwurf
über die Vlamiſierung der Genter Univerſität an.

t

Die Liquidierung der öſterreichiſchen Notenbank.
Wien, 28. Juli. Geſtern hat die letzte Vollverſamm-

lung der Aktionäre der liquidierten alten Notenbank ſtattge-
funden. Dr. Spitzmüller richtete ungewöhnlich ſcharfe An-
griffe gegen die auf Grund des Friedensdiktats eingeſetzten
ausländiſchen Liquidatoren der Notenbank, die rückſichtslos
für die Nachfolgeſtaaten große Vorteile herausgezogen haben.
Schärfer waren die Vorwürfe Spitzmüllers gegen die ſtaat-
liche Finanzverwaltung, die vom Zuſammenbruch bis zum
Sommer 1922 die öſterreichiſche Währung durch ihren plan-
mäßigen niedrigen Kronenkurs zugrunde gerichtet habe.
e

Turnen, 5piel und öport,
Ganutag des Saalegaues in Halle.

(Eigene Berichterſtattung.)
Der Saalegau hielt am Sonnabend in Halle ſeinen dies-

jährigen Herbſtgautag ab, der von den Vereinen nicht reſt-
los beſchickt war: beſonders von den unterkläſſigen Vereinen
fehlte mancher Vertreter. Die Tagung nahm trotz kurzer
Tagesordnung einen ziemlich lingw. Verlauf, woran größten-
teils recht unnötige Geſchäftsordnungsdebatten Schuld trugen.
Der ausführliche Jahresbericht des Gauvorſtandes legte Zeug-
nis von der erfolgreich geleiſteten Arbeit innerhalb des
Gaugebietes ab. Dem alten Vorſtand wurde nach Rech-
nungslegung Entlaſtung erteilt und ihm inſofern Lohn
für ſeine Tätigkeit gewährt, als man die Vorſtandsmitglieder
geſchloſſen wiederwählte; als 9. Vertreter wählte man
Gentzſcher (Ammendorf) hinzu. Der Gauvorſtand ſieht alſo
auch im neuen Jahr folgendermaßen aus: 1. Vorſitzender
Buſch (Wacker), 2. Vorfitzender Bärfacker (96), Kaſſierer Ster-
natz (98), 1. Schriftführer Biebach (V. f. L. Merſeburg), 2.
Schriftführer Großmann (Preußen-Komet), Beiſitzer Reif
(Eintracht), Voigt (1910), Weſtermann (Boruſſia) und
Gentzſcher (Ammendorf.) Städte-, Jugend und Schiedsrichter
ausſchuß wurden mit geringen Aenderungen wiedergewählt.
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Fußball Statiſtiſches aus dem Saalegau.
Die eben vom Verbandsvorſtand veröffentlichten neuen

Mitgliederzahlen von dem V. M. B. V. angeſchloſſenen Sport
vereine werfen ein recht intereſſantes Bild auf die ſtändivorwärts ſchreitende Entwicklung unſeres Sports, Kerieckt

im Fußball-Lager. So wies der V. M. B. V., alſo Mittel
deutſchland insgeſamt, im Januar 938 Vereine auf, jetzt im

alſo ein ſtattliches Heer von Sportjüngern!
Speziell unſer Saalegau hat 53 angeſchloſſene Sport-

vereine mit 7867 Mitglkedern. Der größte Verein
unſeres Bezirks iſt Wacker-Halle mit 855 Mitgliedern, der
alſo den V. f. L. (96)-Halle mit 839 Mitgliedern bereits über
flügelt hat. An dritter Stelle ſteht dann der Merſeburger
V. f. L. mit 500, weiter dann Sportverein 98-Halle mit
484, Sportverein 99- Merſeburg mit 479 und Boruſſia-Halle
mit 426 Mitgliedern. Damit iſt die Zahl derer, die mehr als
400 Mitglieder aufweiſen, erſchöpft Merſeburg kann alſo
ſtolz ſein, für die ſechs ſtärkſten Vereine des Saalegaues zwei
Vertreter an exponierter Stellung nennen zu können. Jn-
tereſſant iſt ferner, daß unter den unterklaſſigen (alſo nicht
Liga-) Vereinen die Spielvereinigung Neumark die erſte
Stelle mit 250 Mitgliedern einnimmt: hier folgt dann
Preußen- Merſeburg mit 232 Mitgliedern an zweiter Stelle.
Bermania- Merſeburg meldete eine Mitgliederzahl von 57
Der kleinſte Verein des Saalegaues iſt die Sportver-
einigung Wallwitz mit 17 Mitgliedern: dann folgt aufſteigend
A. T. V. Wegwitz mit 20, Wansleben mit 26, Niemburg,
Beeſenſtedt und Hall. Ruderklub mit je 27 und der Merſe
burger Polizeiſportverein mit 30 Mitgliedern.

Der größte Gau im V. M. B. V. iſt Nordweſtſachſen
(Leipzig) mit über 20000 Mitgliedern; hier hat auch der
größte Verein Mitteldeutſchlands, der V. f. B.-Leipzig, ſeinen
Sitz mit 1873 Mitgliedern. Auch der zweitgrößte Verein
ſitzt in Leipzig, das iſt die dortige Spielvereinigung mit
über 1200 Mitgliedern.

e

T. u. R.-Weißenſels I Preußen I.
Wie wir ſchon am Sonnabend berichteten, treffen ſich

obige Gegner am Mittwoch, dem 1. Auguſt, abends 147 Uhr
auf dem Preußenplatze im Geſellſchaftsſpiele. Die Weißen-
felſer, die jetzt der la Klaſſe des Saale-Elſter-Gaues ange
hören, verfügen über eine ganz vorzügliche Spielſtärke.
Während der Verbandsſpiele um die Meiſterſchaft des Gaues
e

Preussensportpiatz.
T. u. R. Weissentels I Preussen I
o

waren ſie wegen e Eifers und großer Technik ſehr ge
fürchtet. Das letzte Spiel beider Gegner endete 1:1. Preußen
tritt in der alten Beſetzung wie zu den Verbandsſpelen
an und wenn die Elf mit derſelben Hingabe ſpielt wie gegen
V. f. L. und Sportfreunde-Halle iſt uns um ihr Abſchneiden
nicht bange. Hoffentlich zeigt auch der Wettergott unſern
Sportlern ein freundliches Geſicht.

Sportverein 99 Preußen-Komet in Halle.
Die Liga des Sportvereins 99 eröffnet am nächſten

Donnerstag die neue Fußballſaiſon mit einem Geſell
ſchaftsſpiel gegen PreußenzKomet in Halle auf
Kometplatz.

V. f. L. Merſeburg in Wittenberg.
Am nächſten Sonntag ſpielt die Liga des V. f. L. an

läßlich des Sportfeſtes in Wittenberg ein Propagandaſpiel.
Am 19. Auguſt reiſt V. f. L. nach Warnsdorf (Böhmen),

Die Junioren des V. f. L. haben für den 12. Auguſt eine
ſehr ehrenvolle Einladung vom 1. F. C. Nürnberg erhalten,
an dieſem Tag vor dem Spiel der Liga gegen Sportv. Prag
ein Jugendwerbeſpiel auszutragen.

KRittwoch, abends “27 Uhr,
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